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Neuer Miniſterſchub oder Liquidierung 
eines Niniſteriums. 


In politiſchen Kreiſen wird das Gerücht verbreitet, 
wonach bereits in kurzer Zeit der Miniſter für Bo⸗ 
denreform, Kozlowſki, zurücktreten ſoll. Be⸗ 
kanntlich hatte es in der Abſicht der Regierung gelegen, 
das Miniſterium für Bodenreform zuſammen mit dem Mi⸗ 
niſterium für öffentliche Arbeiten und dem Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenminiſterium aus Sparſamleitsgründen ganz auf⸗ 
zuheben. Ob nunmehr die Dimiſſton des Minifterd Kor 
zlowſti der Anfang einer Liquidierung feines Miniſtexiuais 
fein ſoll oder ob ein neuer Miniſterſchub geplant ift, 
wird vorläufig nicht verraten. Daß aber ein Miniftertum 
aus Sparſamleitsgründen ohne Minifter bleiben ſoll, iſt 
ebenfalls nicht gut anzunehmen, denn dann wäre doch nicht 
viel gewonnen. Die Angelegenheit dürfte in den nächſten 
Tagen geklärt werden. 


Wer wird Kultus miniſter ? 


„Das Rätſelraten um den Nachfolger des verſtorbenen 

Kultusminiſters Czerwinſti hat bereits bei dem Tode Czer⸗ 
winfkis pal t. In der Regierung ſelbſt ſchweigt man 
ſich noch darüber aus, Dafiir werden aber in priva“en 
poliitſchen Kreiſen . Kandidaten für den Miniſt ' r⸗ 
hoſten genannt, Vorläufig übt Vizekultusminiſter Pfarrer 
Zongolowicz die Funktionen des Miniſters aus. Der 
weite (oder 1.) Vizekultusminiſter Pieracki (Bruder des 
Innenminiſters) teilt gegenwärtig in Urlaub. Man räumt 
ihm viel Chancen für den Miniſterpoſten ein und man er⸗ 
wartet ſeine Ernennung zum Kultusminiſter bald nach I 
ner Rückkehr. Neben Piaracti werden noch der Rektor der 
Warſchauer Univerſität Michalowicz, der Warſchauer Schule 
zurator Pytlakowſti und der Vizeßräſes des Regierungs⸗ 
blocks Abg. Jendrzejewicz als Kandidaten für den freige⸗ 
wordenen Miniſterpoſten genannt, 


Die Arbeiten der Regierung. 


Die Regierung iſt gegenwärtig mit den Vorbereſtun⸗ 
gen für die kommende Seſmſeſſion und mit Budgetfragen 
eihäftigt, Letztere ſtehen im Yufammenhang mit Her 
Sparaltion der Regierung. Die Wirtſchaſtsfragen ſtehen 
bei den Beratungen der N im Vordergrunde. In 
Regierungskreiſen iſt man in bezug auf die Bemühungen, 
zum Budgetausgleich ſehr optimiſtiſch und man hofft durch 
die bereits 1 0 ober nicht zu erwartenden (1) Anord- 
nungen das finanzielle Gleichgewicht im Budget durchaus 
wiederherzuſtellen. 


Die Regierung bei den Legionüren. 


Staatspräſtdent Moscicki hat gs nach Tarnow bego⸗ 
ben, um der heutigen Tagung der Legionäre beizuwohnen. 
Der Staatspräſident iſt währe feines Aufenkhaltes in 
Tarnow Gaſt des ehem, Handelsminiſters Ing. Kwiallow⸗ 
li, der gegenwärtig Direktor der Chemischen Werke in 

ogeiſki it Außerdem werden an der Legionärtagunz 
noch teilnehmen: Miniſterpräſidenk Oberſt Pryſtor, Senats⸗ 
marſchall Raczkiewiez, der Präſes der Oberſten Kontroll⸗ 
kammer, General Krzeminſti, ſowie General Gorecki. , 


Die Staatsfinanzen im Bulk, ö 
25 Millionen Deſtzit. 


Die Einnahmen des Staates im Juli betrugen 192,7 
Millionen Zloty. Die Ausgaben bagegen 218,1 Millionen 
Zloty, jo daß ſich ein Defizit von 25,4 Millionen loty 
ergibt. In der Ausgabenpofſtion find 38 Millionen lot) 
für 0 otnn enthalten. Im Verhältnis zu Jani 
iſt das Defizit im Staatshaushalte um 18,2 Millionen gl. 
kleiner, was auf die Reduzſerung der Beamtengehälter 
zurückzuführen iſt. 


Die Nomreiſe der deutichen Miniſter. 


Bei Muſſolini und beim Payſt. 


Rom, 8. Suguft Reichskanzler Brüning und Außen⸗ 
miniſter Curtius begaben ſich am Sonnabend vormiklag 
aus dem Grand⸗Hotel in die deutſche Botſchaft beim Qui⸗ 
rinal, wo gegen 10 Uhr Muſſolini und Außenminiſte' 
Grandi einträfen. In der Botſchaft wurden ſomit die Un⸗ 
mr l fortgeſeßt, die geftern im Palazzo Venezia be⸗ 


gonnen haben. In Anbetracht der Kürze der zur Verfü⸗ 
fach ſtehenden Zeit iſt an Stelle des Beſuchszeremonſells 
ſachliche Fühlungnahme getreten. Die Unterredung hat 
eineinbiertel Stunden gedauert. Muſſolini verließ jobanr 
als erſter die Botſchaft, um die deutſchen Preſſevertreter 
zu empfangen. 

Ueber die bisherigen Unterredungen wurde ein amt⸗ 
liches ee ausgegeben, in dem es unter anderem 
elwa heißt: „Während des Aufenthaltes des Reichskanz⸗ 
lers Brüning und des Außenminiſters Curtius in Rom 
hatten die Staatsmänner verſchiedene Gelegenheiten zum 
Meinungsaustauſch. Dieſer war auf den Geſſt des geg. 
leitigen freundſchaftlichen Verſtändniſſes und lebha 
ae abgeſtimmt. Im Verlauf der Verhandlun 
wurde die allgemeine europätſche Lage beſprochen und 
Uebereinſtimmung über die Notwendigkeit einer bertraue 
vollen Zuſammenarbeit aller Völker feſtgeſtellt. Ebenſo 
beſtand Uebereinſtimmung darüber, daß die Abrüſtungs⸗ 
konferenz für die Befriedung von Europa entſcheidend ſein 
und daß dafür alle Kräfte eingeſezt werden müßten“. 
Muſſolini hat, ſo ſoll im amtlichen Kommunique erklärt 
werden, die Einladung des Reichskanzlers nach Berlin 
grundsätzlich angenommen. 


Die deutſchen Miniſter beim Bapit. 


Rom, 8. August. Wie immer werden über den Be⸗ 
ſuch des deutſchen Reichskanzlers und des Reichsaußenmin'⸗ 
ſters im Vatikan leine amtlichen Mitteilungen gemacht. 
Der Reichskanzler begab ſich gegen 18 Uhr in Begleitung 
von Botſchaftsrat Meher⸗ cbehuler in die Vatikanſtadt, wo 
er dem Kardinalſtaatsſekretär Pacelfi feinen Beſuch abſtat⸗ 
tete und dann vom Papſt in Privataudienz empfangen 
wurde. Die Audienz dauerte etwa 20 Minuten. Reichs⸗ 
außenminiſter Dr. Curtius wurde vom Geſandtſchaftskat 
Dr. Mendpaufen etwa eine halbe Stunde nach dem Reichs⸗ 
kanzler in den Vatikan geleitet, wo er ebenfalls zunächſt 
dem Kardinalſtaatsſekretär feinen Beſuch abſtattele und 
dann vom Papſt empfangen wurde. Der Generalſtaats⸗ 
jefretär erwiderte den Beſuch der beiden Miniſter auf der 

1 Botſchaft beim A Stuhl, worauf ſich dort 
ein Abendeſſen im kleinen Kreſſe anſchloß. 


Die Nüdreiſe von Nom. 


Reichskanzler Dr. Brüning und Reichsaußenminiſter 
Dr. Curtius 04 am Sonnabend um 21,40 Uhr in 
einem Sonberuup om, Bis zum Brenner gab Graf Ba. 
doni vom italfeniſchen Außenminiſterium das Geleit. 
Außenminiſter Grandi hatte ſich auf dem Bahnhof einge, 
funden, um den deutſchen Miniftern auch im Namen Muße, 
linis Lebewohl zu ſagen. Der Abſchied war außerordent⸗ 
lich herzlich und ſowohl der ie 'anzler wie der Reichs⸗ 
1 bedankten ſich nochmals für die Aufnahme 
in Rom. 
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Spaniens Verfaſſung. 
Auſlöſung fämtlicher religiöſer Orden. 


Madrid, 8. Auguft, Der Verfaſſungsausſchuß hat 
unter dem Druck der fogtaliftiichen Mitglieder des Parla⸗ 
ments beſchloſſen, einen Artikel über die Trennung von 
Staat und Kirche in Spanien in neuer Faſſung vorzulegen, 
in dem die Auflöſung fämtlicher religibſer AN. bie 
Entſchädigung der Konfisfatton ihrer geſamten Vermögen 
vorgeſehen wird. Ferner befagt der 1. Artikel, Saß 
Spanien eine demolkakiſche Republit ſei, die eine föde ra, 
tive Form annehmen kann. 


Wieder normaler Zahlungs verlehr 

in Deuuſchland. 

Berlin, 8. August. Die Sparkaſſen haben heute 
nach einer Beſchränkung von drei Wochen den vollen Muse 
zahlungsverkehr wieder aufgenommen. Wie dem DHD. 
berichtet wird, herrſchte heute bei der Berliner Sparlaſſe 
ſtärkerer Andrang als er nach den Beſchränkungen der 
Sparguthaben zu erwarten war. Von der Möglichkeit, den. 
Höchſtbetrag von 300 Reichsmark abzuheben, wurde vielfach 
Gebrauch gemacht. Allerdings wird berichtet, daß die Ein⸗ 
zahlungen im ſelben Umfang wie in den letzten Tagen ars 
gehalten haben. Bei der Sparkaſſe der Stadt Ber 'in 
wurde“ die Beobachtung gemacht, daß gerade die Kunden, 
die boreits in den leßten Tagen — naturgemäß in dem zu⸗ 
läſfigen Umfange — über ihre Guthaben verfügten, auch 
heute wieder vor den Schaltern erſchlenen. Dagegen hat 
ſich der Verkehr im Reich nach den bisher vorliegenden, 
Nachrichten durchaus ruhig und glatt und in einem weſent⸗ 
lich kleineren Rahmen als in Berlin abgewickelt. 


Die Baumwoll⸗Transaltion abgelehnt. 


Neuyorxk, 8. Auguſt. Wie aus Waſhington ges 
meldet wird, hat das Bundesfarmamt zur größten Ueber⸗ 
raſchung das Baumwollkaufangebot der Reichsregierung 
abſchlägig beantworte. Die ga Begründung ver⸗ 
weiſt iüsbeſondere auf die Tatſache, daß die vor 5 Woch en 
ın Berlin überreichte e e Anregung einen Min⸗ 
deſtpreis vorſah, der zur Stabiliſterung des Baumwoſl⸗ 
preiſes beigetragen und gleichzeitig das Farmamt in die 
Lage verſeßt haben würde, die neue Ernte an dem Verkauf 
zu beteiligen. Der inzwiſchen erfolgte Preisriſckgang 105 
aber die Reichsregierung „notwendigexweiſe“ deranlaßn, 
den vorgeſchlagenen Mindeſtpreis abjufeßnen. Das Farm⸗ 
amt betont, daß es natürlich bereit ſei, etwaige andere 
deutſche Vorſchläge in Erwägung zu ziehen und 4 in 
dieſem Zuſammenhang, daß die vom Schatzamt angeſtrebre 
beſchleunigte Auszahlung noch ausſtehender deutſcher Er, 
ſaßanſprüche der deutſchen Wirtſchaft eine ausreichende Dis 
biſenmenge zuführen würde, um die Baumwollkäuſe direlt 
bei den Erzeugern zu tätigen. Dieſer auffällige Zufaß Her 
weiſt unzweideutig, daß die Waſhingtoner Regierung das 
beutfche Angebot unter dem Druck der von den Pflanzen, 
den Schiffahrtgeſellſchaften und den parlamentariſchen Ware 
9 der Sildſtaaten erhobenen Proteſte fallen gelaſſe⸗ 
at. 


Die Gachverſtändigen werden beraten. 


Baſel, 8, August. Der von der Londoner Konſe⸗ 
renz ernannte Logliedrige Ad e BAER der 
die Nereditbebfirfnife Deutichlands prüfen und bie 9 öglich⸗ 
keit der Umwandlung der kur, bahn in langfriſtige Nee. 
dite unterſuchen ſoll, iſt am Ange end nachmittag 4 Uhr 
am Size der Bg. zuſammengetreten, nachdem die ver⸗ 
an ausländiihen Vertreter am Freitag und Sonn, 
abend in Baſel eingetroffen find. 

Deutſchland iſt in dieſem Ausſchuß bekanntlich durch 
Bankier * Melchtor vertreten. Dem Ausſchuß 0 dien 
ferner ein Vertreter des italieniſchen, des ſchweizeriſchen, 
'olländiſchen, däniſchen, franzöſiſchen, ſchwediſchen und ja⸗ 
paniſchen Bankweſens an, ferner für England Sir Layton. 
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Lodzer Voltszeitung — Sonntag, den 9. Auguſt 1931. 


„Vorurteile einer vergangenen Welt“ 


Internationaler Sosialiſtenkongreß, Tagung der Kriegs beſchädigten und der bolniſche Nationalismus. 


„Der vierte Internationale Kongreß der Arbeiterinter⸗ 
Antionale in Wien hat in feiner politiſchen Reſolution u. 
a. feſtgeſtellt: 

„Faſchiſten und Kommuniſten empfehlen den be⸗ 
ſiegten Völkern die itſame der 
densverträge. Aber jeder Verſuch, die Verträge durch 
einſeitigen Bruch oder durch Gewalt rebidieren, 
könnte nur die Wirtſchaftskriſe verſchärſfen und zum 
Kriege führen. Was die Friedensverträge an Unrecht 
enthalten, kann nicht anders überwunden werden, als 
mit den Methoden der Demokratie und des in⸗ 
ternationalen Rechtes. Es wird überwunden 
werden durch den Aufſtieg der Arbeiterklaſſe. Wie die 
Sozialiſtiſche Arbeiterinternationale ſchon bisher gegen 
jede Vergewaltigung der beſiegten Nationen gekämpft 
hat, fo werden die ſozialiſtiſchen Arbeiterparteien, wenn 
ſie, und in dem Maße, als ſie die Macht erobern, 


ſchrittweiſe und friedlich die Vertrüge revidieren, 
in dem Sinne, daß ſie 


allen Völkern die volle Glei gung inner 
halb der friedlichen Gemeinſchaft der Völker, das 
Selbſtbeſtimmungsrecht innerhalb eis 
nes beſiedeten Europas und Schutz und kul⸗ 
turelle Selbſtverwaltung ihrer na⸗ 
tionalen Minderheiten ſichern werden.“ 


Zugleich forderte der Sozialiſtenkongreß zur Beſſe⸗ 
kung der Finanz- und Wirtſchaftslage in Deutſchland und 
Mitteleuropa und zur Vermeidung politiſcher Kataſtro⸗ 
phen eine Reviſion der wirtſchaftlichen Laſten: 

Streichung aller Kriegsſchulden und Beſchränkung der 
Reparationen auf den Erlaß der in den Kriegsgebieten 
Zivilperſonen zugefügten materiellen Schäden. Die 
bollſtändige Annullierung der Kriegsſchulden iſt heute 
notwendiger denn je. Sie wird es ermöglichen, die 
Deutſchland aufgebürdeten Laſten dauernd weſentlich 
herabzuſetzen“ 
and eine internationale Kreditaktion, wobei 
mit Nachdruck feſtgeſtellt wurde: 
„Die internationalen Kredite dürfen nicht an politiſche 
oder an Bedingungen, die die politiſche 
Souveränität Deutſchlands beeinträchtigen, geknüpft 
werden.“ 
zorderungen des internationalen Sozialismus 
1 — r. Be en vi fol f füen ba 
„ gaben alle, nur die ſozialiſtiſchen Par⸗ 
& länder, auch bie ſozlaliſtiſchen Parteien 
der beflegten Länder, immer anerkannt, daß die 
riedensberträge keineswegg nur Gewalt und 
nrecht enthalten, daß in ihnen auch fo manches ent» 
halten iſt, was die Erfüllun geſchichtlicher Not⸗ 
wendigketten war. nn dieſe Friedensverträge 
Nationen, die 8 95 der Nee unterworfen 
N. n find, wie den Tſchechen, den Polen, den 
umänen, den Jugoſlawen, ihre nationale 
Beh ihre ftaatliche Selbftänbigleit wiedergege⸗ 
ben haben, wenn fte ale Nationen wiedervereinigt 
ben, ſo haben wir Sozialdemokraten auch in den be⸗ 
egten Ländern das niemals als Unrecht, das zu 
repidieren wäre, ſondern immer als einen großen 
geſchüchtlichen Fortſchritt anerkannk, der. 
eine Errungenſchaft iſt für immer. 

Aber deswegen haben wir, nicht nur die Sozialde⸗ 
molraten der beſiegten Länder, 1 auch die So⸗ 
zialiſten der Stegerländer, niemals beſtrit⸗ 
ten, daß in den Friedensverträgen auf der anderen Seite 
ſchweres Unrecht geſchaffen, Ungleichheit 

wiſchen den Nationen begründet, wirtſchaftszer⸗ 

ſtörende Laſten auferlegt worden find. Und wir 
haben immer erklärt, daß wir Sozialdemokraten nicht 
die Garanten, nicht die Bürgen des in den Frie⸗ 
densverträgen enthaltenen Unrechtes ſind. 

Wir Sozialdemokraten halten die Reviſion des 
Unrechts, das in den Friedensverträgen enthalten 
iſt, für notwendig und unerläßlich.“ 


Troß dieſer Begründung Bauers der allſeitig auf 
dem Wiener 5 reß zugeſtimmt wurde, glaub: 
ein gewiſſer Teil der polniſchen Preſſe, darunter auch die 
Regierungspreſſe, berechtigt zu ſein, die Sozia⸗ 
liſten Polens und hauptſächlich die Polniſche Sozialiſtiſche 
Partei für ihre Stellungnahme in Wien auf das ſchärfſte 
zu kritiſieren. 

So ſchreibt das Regierungsblatt „GHazeta Pol⸗ 
Ta“ in einem Leitartikel, der obige Beſchlüſſe des Wiener 
Sozialiſtenkongreſſes behandelt: 

„Die Forderung der Sozialiſten, die Kredithilfe 
für Deutſchland mit keinen politiſchen Garantien zu ver⸗ 
binden, iſt genau dasſelbe, was Hugenberg und 
Hitler fordern, die dabei keineswegs ihre Ziele nach 
einer kriegeriſchen Auseinanderſetzung mit den Sieger⸗ 
ſtaaten verbergen. Keine Stimme wäre in Wien gegen 
dieſe Beſchlüſſe laut geworden. Dabei wäre es den Füh⸗ 
rern der zweiten Internationale ſehr gut bekannt, welche 
Ziele diejenigen Staaten mit ihren politiſchen Garan⸗ 
tieforderungen verfolgen, die die Möglichkeit haben, 
Deutſchland zu helfen. Es wäre ihnen bekannt, daß es 
dieſen Staaten ausſchließlich um die Friedensgarantie (?) 

ginge. Jetzt zeige es ſich, daß derartige Forderungen 


auf eine Beſtändigkeit des Friedens Entrüſtung in den 
Gemütern der ſozialiſtiſchen Führer entfache. Es ſei 
die Frage, ob dle Entrüſtung durch das internationale 
Intereſſe diktiert wurde, oder ob hier nicht einfach die 
deutſchen ſozialen Intereſſen die Oberhand gewon⸗ 
nen hätten? 

Wie iſt hier der Standpunkt der polniſchen Ver⸗ 
treter zu erklären? Die Unterſchrift eines Lieber⸗ 
manns unter derartigen Beſchlüſſen wäre immerhin 
nicht verwunderlich. Die Unterſchrift eines Niedzial⸗ 
kowſki aber gebe doch 1 denken und wäre ſchwerer zu 
erklären. Herrn Niedzialkowſti müßte es genau bekannt 
fein, daß die Reſolukion des Wiener Gaialiſenkon⸗ 
greſſes, für die er im Namen feiner Parter die Mit- 
verantwortung übernommen hat, nunmehr das 
eine fordert, daß man die Deutſchen in ihren revi⸗ 
ſioniſtiſchen Beſtrebungen nicht behindert. Herrn Nie⸗ 
dzialkowſki müßte es ferner bekannt ant daß dieſe Be⸗ 
ſtrebungen gegenüber Polen ſowohl vom ſozialiſtiſchen 
wie auch vom demokratiſchen, ſchon gar nicht zu reden 
vom polniſchen Standpunkt, ungerecht und ſchänd⸗ 
Lich wären (!) Sie ſtreben die Wiederherſtellung eines 
Verbrechens an, für deſſen Beſeitigung tauſende 
von Polen geſtorben wären (). 2 

Die Partei Niedzialkowſkis hatte ſich bisher immer 
gerühmt, im Kampf um die Unabhängigkeit Polens 
ebenfalls an der Spie geſtanden zu haben. Heute ader 
bewillige dieſe Partei der Herren Liebermann und Nie⸗ 
dzialkowſki mit ihrem Namen die Befreiung Deutſch⸗ 
lands von allen Widerſtänden, die ſich den Deutſchen in 
ihrem Beſtreben um einen Triumph gegen die interna⸗ 
tionale Gerechtigkeit, auf die Polen aufgebaut ift, ent⸗ 
gegenſtellen. Die zweite Internationale iſt 
ganz offen im Dienſte der deutſchen internationali⸗ 
ſtiſchen Intereſſen aufgetreten. Ihre polniſchen 
Vertreter haben dieſen Sachverhalt enthuſiaſtiſch ange⸗ 
nommen.“ 

Gegen dieſe Angriffe nimmt Niedzialkowſli in 
einem Leitartikel im „Kobotnik“ unter dem Titel 
„Deutſchland“ Stellung. Die Wirtſchaftslage ſowie die 
außenpolitiſche Stellung Deutſchlands als „Mittelpunkt“ 
der allgemeinen Weltlage bezeichnend, wendet er ſich gegen 
diejenigen, die behaupten, daß ſolch eine Einſtellung „ger⸗ 
manophil“ iſt oder durch die „geſchickte Propaganda“ 
Deutſchlands verurſacht wurde. Er jagt weiter: 

„Es iſt ſchwierig ſich vorzuſtellen, daß irgend 
jemand die Meinung, daß eine froniſche Betrachtung der 
wirtſchaftlichen und politiſchen Kataſtrophe in Deutſch⸗ 
land von außen her und die Anſicht, daß eine ſolche Kaͤ⸗ 
taſtrophe für andere Völker Vorteile bringen würde, 
ernſthaft haben könne. Die deutſche Kata⸗ 
ſtrophe, wenn ſie eintreten ſollte, würde ganz Mit⸗ 
teleuropa in ihren Strudel ziehen, zu min⸗ 
deſtens aber wie ein verſinkendes Schiff, die nächſten 
Nachbarn. Die tiefen Urſachen der Kataſtrophe wur⸗ 
zeln in der allgemeinen Weltſituation, die wir als 
„Kriſe des kapftaliſtiſchen Syſtems“ bezeich⸗ 
nen und deren ſichtbare Urſache gerade die Nachkriegs⸗ 
ſtruktur des deutſchen Kapitalismus iſt. 

Bei den Gründen für die gegenwärtige politiſche 
und wirtſchaftliche Kataſtrophe ſpielen die Friedens⸗ 
verträge inſofern eine Rolle, als fie die deutſche 
Wirtſchaft mit Zahlungen belaſtet haben, die abſo⸗ 
lut undurchführbar ſind, wie ſich in der Praxis 
ergeben hat, und die unmittelbar auf den moraliſchen 
Zuſtand der deutſchen Volksgemeinſchaft einen Einſluß 

ben, vor allen Dingen auf die Zuſammenſetzung der 

ſozialpolitiſchen Kräfte in Deutſchland. 

Der vierte Kongreß der ſozialiſtiſchen Internakio⸗ 
nale hat die Greißreviſtonsſrage beifeite ge⸗ 
ſtellt. Er hat lediglich über die Reviſton der Verträge 
hinſichtlich der finanziellen und wirtſchaftlichen Belaſtung 
geſprochen ſowie über moraliſche Angelegenheiten, wie 
beiſpielsweiſe die Verantwortung für den Kriegs⸗ 
ausbruch.“ 

Niedzialkowſki führt dann weiterhin aus, daß man 
ſich bei dieſen Beſchlüſſen darüber im Klaren war, daß im 
Falle eines Zuſammenbruchs der deutſchen Wirtſchaft 
gerade jetzt ein Bürgerkrieg unvermeidlich ſei und in der 
Folge davon ein Krieg nach außen hin nicht abgewendet 
werden könnte. 

Die Ausführungen Niedzialkowſkis find rich⸗ 
tig, doch werden ſeine Ausführungen durch die Feſtſtellung, 
daß „die ſozialiſtiſche Internationale die Grenzreviſions⸗ 
frage beiſeite geſtellt hat“ unklar. Die politiſche Reſoru⸗ 
tion der Internationale, für die auch die polniſche De⸗ 
legation geſtimmt hat, und die Begründung derſelben durch 
Otto Bauer ſagen eindeutig, daß die ſozialiſtiſchen 
Parteien zwar gegen jede „gewaltſame Zerreißung der 
Friedensverträge“, wie dies die Faſchiſten und Kommu⸗ 
niſten empfehlen, ſind, aber „was die Friedensverträge 
an Unrecht enthalten“ muß mit den „Methoden der Demo⸗ 
kratie und des internationalen Rechts“ überwunden wer⸗ 
den. Niemand wird wegleugnen können, daß auch die durch 
die Friedensverträge feſtgelegten Staatsgrenzen ein Un⸗ 
recht für viele Völker darſtellen. Auch die polniſchen So⸗ 
zialiſten haben „vor den Nationen der Welt eine heilige 
Verpflichtung“ übernommen. 

Es war vorauszusehen, daß gerade die angeführten 
politiſchen Probleme die Preſſe der polniſchen Rechten und 


der Regierungsfaſchiſten Anlaß geben werden, die Pol⸗ 
niſche Gozialſſiſche Partei anzugreifen. Es liegt doch im 
Weſen der e und faſchiſtiſchen Parteien, die 
Leidenſchaften der Völker gegen ihre Nachbarn, den Natto- 
nalismus gegen jeden Inkernationalismus zu entfachen. 
Otto Bauer hat dies beſtimmt in Betracht gezogen als 
er ausführte; 

„Karl Marx hat einmal polniſchen Freiheits⸗ 
kämpfern gegenüber, die die Sache der Befreiung 
Polens als unabhängig von dem Befreiungslampf 
der Arbeiterklaſſe der Welt betrachteten, zugerufen: 
„Der Pole wird nicht frei, bevor nicht 
der Arbeiter frei wird!“ Ich fürchte, die 
Polen ſind nicht frei geworden; denn ſie haben die 
ruſſiſchen Murawjews nur durch ... ausgetauſcht.“ 


* 

Die Behauptung der „Gazeta Polſka“: „Die zweite 
Internationale iſt ganz offen im Dienſte der deutſchen 
internationaliſtiſchen Intereſſen aufgetreten“ ſteht nicht 
vereinzelt da. Sie iſt Einſtellung der polniſchen Regie⸗ 
rungspartei. Denn auch auf der Tagung der Intern. 
nalen Vereinigung der Kriegsbeſchädigten und 
Kriegsteil nehmer (Ciamac) in Prag ſah ſich 
der Sejmabgeorbnete der Regierungspartei Karkoszlka, 
Vorſitzender des Schleſiſchen Verbandes der Kriegsinvali⸗ 
den, veranlaßt, im Namen der polniſchen Abordnung 
zu der vorgeſchlagenen Friedensreſolution zu 
erklären: 

„Es habe den Anſchein, als ob nur zwei Länder, 
Deutſchland und Frankreich, und nicht noch 
neun andere Nationen in der Ciamae vertreten mis 
ren. Die Friedensentſchließung ſtimme einer 
Aenderung der Grenzen zu. Das könne 
Polen nicht zulaſſen. Polen müſſe beunruhigt fein, 
wenn man in Deutſchland immer predige, die Augen nach 
dem Oſten zu richten. Es muß deshalb verlangt werden, 
daß in die Entſchließung eine Aeußerung über die Uns 
antaftbarteit der Verträge aufgenommen 
werde. Das habe man abgelehnt. Die Geſchichte 
habe gezeigt, daß die Slawen immer von den 
Deutſchen angegriffen wurden (!)". 

Dieſe Erklärung iſt durch nachſtehenden Abſatz der 
Reſolution, der die polniſche Abordnung am ſtärkſten in 
Harniſch gebracht hat, veranlaßt worden: 

„Die Urſachen dieſer Lage (Wirtſchaftslage in Mit⸗ 
tel⸗ und Oſt⸗Europa, insbeſondere in Deutſchland. Die 
Red.) ſind in erſter Linie Folgen des Krieges, der 
durch den Krieg bedingten finanziellen Belaſtung 
Staaten und unbefriedigenden interna 
nalen Rechtsordnung, Mängel, die verſchärft 
worden ſind durch die Fortdauer einer überlebten 
Geiſtesverfaſſung, die unfähig war, ſich den 
neuen Notwendigkeiten anzupaſſen, ſowie durch eine 
veraltete Auffaſſung von der uneinge⸗ 
ſchränkten Souveränität der Staaten.“ 

Gegen den Paſſus „unbefriedigte internationale 
Rechtsordnung“, „überlebte Geiſtesperſaſſung“, „veraltete 
Auffaſſung von der unbeſchränkten Souveränität der Staa⸗ 
ten“ ſind die Vertreter Polens mit einem Gegenantrag 
aufgetreten, der eine Reſolution mit bedingungslo⸗ 
955 Anerkennung der Unantaſtbarkeit der Frie⸗ 

ensverträge verlangt. Aber ſo wie in Wien auf! 
dem Sozialiſtenkongreß, wo die franzöſiſchen Sozialiſten 
ſich freimütig für die, deutſch⸗franzöſiſche An⸗ 
näherung und für die Gutmachung des Unrechts der Fries 
densverkräge einſetzten, wodurch den polniſchen und 
tſchechiſchen Delegationen die taktiſchen und natio⸗ 
nalen Hemmungen genommen wurden, jo war es auch in 
Prag auf der Tagung der Kriegsbeſchädigten der franzö⸗ 
ſiſche Präsident der Ciamae, Henri Pich ot, der direkt den 
polniſchen und indirekt den tſchechiſchen Nationaliſten die 
gebührende Antwort gab. Er erklärte auf die Vorwürfe 
des polniſchen Delegierten: 

Ich muß die Verdächtigungen Karkoszkas energi 
urückweiſen. Deutſchland und Frankreich wa 
Feinde. Als Deutſche und Franzoſen in Genf die Cia⸗ 
mae gründeten, wollten fie Freunde fein. Die 
Grundlage der Ciamac beſteht in dem deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Verhältnis. Unſere Reſolution ſollte das unter⸗ 
ſtreichen. Die polniſchen Vorwürfe müſſen die 
Franzoſen verletzen. Ich möchte unſere öſtlichen Freunde 
auf die Geſchichte verweiſen. Sie und die kleinen euro⸗ 
päiſchen Staaten find mit franzöſiſchem Blute 
befreit worden, ſie dürfen nicht vergeſſen, daß ihre 
Freiheit von den Franzoſen erkämpft wurde. Ich muß 
ſcharfe Worte gegen ſie gebrauchen, denn täte ich 
es nicht, wäre ich kein rechter Franzoſe. Sind nicht 
Amerika, England und Italien neben Frankreich Deutſch⸗ 
land jetzt zu Hilfe geeilt? 

Wir ſollten nicht das Recht haben, unſere Sympa⸗ 
thien auszudrücken? Was können wir dafür, daß 
Deutſchkand eigentlich im Brennpunkt der 
Ereigniſſe ſteht? Ich kann die Verdächtigung 
nicht akzeptieren, daß wir einſeitig zugunſten 
Deutſchlands gehandelt haben. Wir haben in unſerer 
Reſolution nichts anderes formuliert, als den Paragraph 
19 des Völkerbundspaktes, der faſt wörtlich 
übernommen wurde. 

Die Konföderation der franzöſiſchen Frontkämpfer 
hat vor wenigen Wochen denſelben Standpunkt einge⸗ 
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nommen. Ich muß unſere polniſchen Freunde daran) 

aufmerkſam machen, daß dies der Standpunkt von 37 

Millionen franzöſiſchen Frontkämpfern iſt.“ 

Der Reſolutionsabſaßz, auf den fi der Präfident in 
ſeiner Entgegnung berief, lautet: 

„Die Staaten müſſen Streitigkeiten ausſchließlich 
mit friedlichen Mittel austragen, wie Schlichtung, 
gerichtliche Regelungen, Schiedsgerichtsbarkeit oder An⸗ 
paſſung an die beſtehenden Verträge, falls die No:⸗ 
wendikeit zu einer Aenderung auf Grund 
gemeinſamen Einverſtändniſſes anerkannt wird.“ 

Aber auch der deutſche Reichstagsabgeordnete Ro ß⸗ 
mann fand wahre Worte für die Vertreter der kleinen 
Staaten, als er den deutſchen Standpunkt darlegte, der 
nichts anderes verlange als die Achtung des einzigen 
für Deutſchland günftigen Paragraphen der Verträge, in⸗ 
dem er ſagte: 

„Glauben Sie, daß Ihre nationale Selbſtän⸗ 
digkeit, die lein Deutſcher anrühren will, auf 
alle Zeiten geſichert iſt, wenn der deutſch⸗franzöſiſche 
Gegenſat½ verewigt wird? Wir erkennen euer 
Recht auf nationales Eigenleben an, aber was wir hier 
zu hören bekommen, find die grauſamſten Vor⸗ 
urteile einer vergangenen Melt.“ 

So wird in der Welt die Einftellung der polniſchen 
nationaliſtiſch faſchiſtiſchen Kreiſe, die leider die Regie⸗ 
rungspolitik führen, geſehen. 

Emil Zerbe. 


Aus Welt und Leben. 


Drei Armee flugzeuge zuſammengeſtoſſen. 
Neuyork, 8. Auguſt. Während eines Geſchwader⸗ 
Kies ſtießen drei amerikaniſche Armeeflugzeuge auf dem 
Flugplaß Selfridgefield bei Michigan 1 Zwei 
der Krieger [Prangen mit dem Fallſchirm ab und wurden 
erheblich verletzt, während der dritte feine Maſchine unver⸗ 
ſehrt zu Boden brachte. 


Ein Fliegerofftzier verbrannt. 


Ein engliſches Miliärflugzeug des 41. Geſchwaders 
ſtürzte in der Nacht zu Sonnabend ab und ging beim An⸗ 
prall auf die Erde in Flammen auf. Der einzige Inſaſſe 
des Flugzeuges, ein Fliegeroffizier, verbrannte. 


Drei Perſonen im Auto verbrannt. 


Ein ſchweres e ereignete ſich am 
Sonnabend e ilometer nördlich von Löwen⸗ 
berg in der Mark. Der Generaldirektor Zwietuſch aus 
Berlin befand ſich in feinem Sg mit dem Direktor 
Sperling und deſſen Ehefrau auf der tt von Berlin 
nach Neu⸗Globſow, wo die Frau des Generaldirektors 
augenblicklich in der e weilt. e 
Löwenberg platzte bei dem ziemlich ſchnell fahrenden gen 
der rechte Hinterreifen. Der Wagen fuhr zwei Bäume um, 
riß einen 25 00 ſtein heraus und ſtürzte dann eine Bö⸗ 
ſchung hinab. ei würde der Tank aufgeriſſen und das 
ausſtrömende 1 entzündete ſich an dem heißen Motor. 
Den Inſaſſen des brennenden Wagens gelang es nicht mehr 
ins Freie zu kommen. Nur der Führer konnte von dem 
gerade des Weges kommenden Wandervogel Werner Kraft 
aus dem brennenden Wagen gezogen werden. Er hat nur 
ersinafügige Verletzungen erlitten. Die drei anderen In⸗ 
ſaſſen des Wagens berbrannten. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 9. Augußt 1931. 


Aus dem Reiche. 


Den Vater aus Gewinnſucht 
im Irrenhaus untergebracht. 


Ein Arzt ftellt die Beſcheinigung aus. — Die ganze Familie 
zur Verantwortung gezogen. 


Vor einigen Wochen wurde in die Irrenheilanſtalt 
Kochanowka der 65jährige Jan Antoni Krzyzowſti, der Ber 
figer eines größeren Haufe und einer Bene Wirt⸗ 
ſchaft in Place⸗Stoki iſt, eingeliefert. Der Greis benahm 
15 ſehr aufgeregt und erklärke immer wieder, 1 er voll⸗ 

ommen gejund ſei. Da jedoch jet jeder Irre behauptet, 
normal zu ſein, legte man dieſer Erklärung keine Bedeutung 
bei, zumal Krzyzowſti mit dem Rettungswagen der Kran⸗ 
haar auf Anordnung des Arztes Dr. Michal Urbach nach 
der Anſtalt gebracht worden war. 


Eines Tages lief bei der Anſtalt ein von 16 Bauern 
aus Place-Stoli unterſchriebener Brief ein, in dem diele 
erklärten, daß Aus ow auf Betreiben ſeiner nächſten Fa⸗ 
milie nach dem Irrenhaus gebracht worden ſei. Trotz die⸗ 
fe Schreibens wurde Krzyzowſki noch zurückbehalten, doch 
begann man ihn eingehender zu beobachten. Dabei ergab 
es ſich, daß er im landläufigen Sinne vollkommen normal 
jet. Er wurde deshalb entlaſſen und die Angelegenheit dem 
Staatsanwalt de rel Dieſes leitete ſofort eine Unter ⸗ 
ſuchung ein, die direkt ſenſationelle Einzelheiten zutage 
förderte. 2 

Es ſtellte ſich nämlich heraus, daß zwiſchen Krzyzowſti 
und ſeiner Frau und ſeinen Kindern jeit langer Zeit ge⸗ 
ſpannte Verhältniſſe herrſchten. Der Greis, der ſich von 
einer Familie unabhängig machen wollte, hatte beſchloſſen, 
en aus zu verkaufen. Er trat mit einer Frau Helena 
Mareiniak in Verbindung, die ihm auch eine Anzahlung 
leiſtete. Um dieſen Kaufvertrag rückgängig zu machen, ber 
ſchloß feine Familie, ihn für verrückt zu erklären. Zu die: 
ſem Zweck begab ſie ſich zu Dr. Urbach, der aber nach einer 
Unterſuchung Krzyzowfkis feſtſtellte, daß dieſer geſund ſei. 
Am nächſten Tage kamen aber die Töchter und die Frau 
Krzyzowſta zu Dr. Urbach, den fie unter Weinen baten, 
den Kranken im Irrenhaus unterzubringen, da dieſer mit 
dem Gelde um ſich werfe und Sachen begehe, die darauf 
hinweiſen, daß er geiftig nicht normal ſei. Zuſammen mit 
den Frauen war ein Mann gekommen, der erklärte, Krzy⸗ 
zowſki zu lennen und der die Ausſagen der Frauen beſtä⸗ 
ligte. Da Dr. Urbach annahm, daß es möglich ſei, daß 
Krzyzowfki krank ift, ſtellte er die e Beſcheinigung 
bat Krzyzowſki wurde daraufhin nach Kochanowka ge⸗ 

racht. 


Die weitere Unterſuchung ergab, daß an dem Betrug 
9 Perſonen beteiligt waren: die Frau Krzyzowfka, 
te 62jährige Balbina, feine Töchter, die 33jährige Helena 
Polak, die aeg Leoladia Chmielewſta und die 25jä)⸗ 
rige Marja Krzyzowſka. Die Hauptrolle hatten Leokadia 
und ihr Mann Franciszek geſpielt, der ſich beim Arzt als 
Belannter ausgegeben hatte. Die ganze Familie wurde 
zur Verantwortung gezogen. (p) 


Durch 5 taufend Volt gelötet. 


Ein entſetzlicher Unglücksfall ereignete ſich geſtern in 
der Ortſchaft Jzabelin in der Nähe von Warſchau. Durch 
den in der vorigen Nacht wütenden Sturm wurde ein Baum 


entwurzelt, der bei ſeinem Sturze die Hochſpannungslei⸗ 
tung mitriß, jo daß die Drähte, die fünftauſend Volt elet- 
triſche Spannung führten, an der Erde zu liegen kamen 
Die 55jährige Katarzyna Orzechowfka, die die Drähte nicht 
bemerkte, trat darauf und im Nu war ſie auch ſchon in 
jprühende Flammen gehüllt. Der ſtarke elektriſche Strom 
hat die Frau auf der Stelle getötet und ihre Leiche im 
ſelben Moment zu Kohle verbrannt. 


Banditen mit dem Laſſo. 
Wie im Wilden Weſten. 


Auf ungewöhnliche Art wurde vorgeſtern ein Land⸗ 
mann in der Nähe von Brieſen überfallen und beraubt. 
Gegen den Landmann Pommer, der aus einem nahen 
Dorje nach der Stadt fuhr, wurde unterwegs aus ben 
Büſchen heraus ein Laſſo (ein langer Lederriemen mit 
Schlinge) geworfen; Pommer wurde vom Wagen herunter: 

eriſſen und von einem unbekannten Manne um 500 Zloty 
3 Nach dem Raub verſchwand der Bandit oder vie 
Banditen in der Finſternis. 


Tödlicher Unfall bei der Sprengung 
von Steinen. 


Im Dorfe Olszyce, Kreis Turek, war der Landwire 
Jan Eimpinſki mit jeinem ae Sohn Staniſlaw 
und mit feinem Schwager Joſef Kolaſa mit dem Behauen 
von großen Feldſteinen zum Bau eines Stalles beſchäftigt. 
Da die Landleute einen großen Stein aus der Erde gegra⸗ 
ben hatten und dieſen mit den Hämmern nicht zerſchlagen 
konnten, beſchloſſen fie, den' Stein mit Sprengſtoff zu ſpren⸗ 
gen. Durch unſachgemäße Behandlung des Sprengſtoffes 
berurſachten die Landleute eine vorzeitige Explosion, wos 
durch der Cimpinſki auf der Stelle 150 wurde und feine 
beiden Helfer ſchwere Verletzungen davontrugen. Die bei⸗ 
den Schwerverletzten wurden nach einem Krankenhauſe 
überführt. (a) 


Chojng. Achtung, deutſche Eltern! Bei 
der Neuanmeldung der Chojner deutſchen Schulkinder für 
die deutſchen Schulen in Lodz ſind in dieſem Jahre ernſte 
Schwierigkeiten entſtanden. Es iſt daher erforderlich, Mit⸗ 
tel und Wege zu ſuchen, um den in dieſem Jahre ſchulpflich⸗ 
tig gewordenen Kindern den deutſchen Schulunterricht zu 
ſichern. Auskünfte in der Schulangelegenheit werden jeden 
Mittwoch abend und Sonntag vormittag im Parteilofale, 
Nysia 36, ſowie täglich 50 ag beim Vorſitzenden 
der 127 950 in Chojnh, Gen. O. Heike, Paderewſkiego 25, 
erteilt. 

Pabianice. Streik in der Sternſchen We 
berei. In der Fabrik Stern in Pabianice iſt ein Streil 
der daſelbſt beſchäftigten Weber ausgebrochen, deren Zahl 
ſich auf 250 Mann beläuft. Der Grund um Streik tft, 
weil die Firma verſucht hatte, ihnen die Lohne um 3 Gro⸗ 
ſchen pro Meter herahzuſetzen. (3) 

Wielun. Kampf um ein Kar in Bios 
ezew, Kreis Wielun, entſtand letztens zwiſchen zwe 1 
pen Juden ein heftiger Kampf um ein Vethaus, das jede 
Gruppe für ſich allein in Anſpruch nehmen wollte. Wäh⸗ 
rend des Streites um das Bethaus kam es zu einer wülſten 
Schlägerei zwiſchen den beiden Parteien, wobei einige Per: 
ſonen verleßt wurden. (a) 


. —— — ————— —— — 


Zwei Stunden Warſchau. 


Es iſt nicht gut, wenn man ein fo ſatales Gedächtnis 
hat wie ich. Am meiſten deutlich wird es dann, wenn ich 
wieder in Orte komme, da ich ſchon lange nicht war: ich 
linde mich ſehr ſchwer, meiſtenfalls 0 zurecht. Es 
hat aber auch ſein Gutes: ich koſte alte Reize wieder neu, 
erlebe Altes wie Niegeſchautes, auf dieſe Weiſe wird mir 
zum ſchönſten Erlebnis, was anderen ſchon lange nichts 
mehr ſein kann. 

Eigentlich war ich ſchon oft genug in Warſchau, um 
mich ſelbſt zurecht finden zu können. Ich finde mich aber 
nicht zurecht. Und brauche unbedingt einen Schutzmann. 
Jemand fagte einmal — garnicht unkreffend — mit einem 
Schutzmann ſei es eine fo ſelbe Sache wie mit einem 
Hundertzlotyſcheint wenn man ihn brauche, habe man ihn 
nie. Früher ſtand ein Poli, Re dicht vor dem Bahn⸗ 
hof. Heute tft keiner da. Einma ſtand was in der Zei⸗ 


tung, daß auf dem Warſchauer Hauptbahnhof Polizeileute 


ſtehen, mit Bändern in den Landesfarben der Sprache, die 
fie beherrſchen, am Arm und zugereiſten Fremden Auskunft 
erteilen. Ich wäre ſchon mit einem Schußmann ohne Band 
zufrieden, aber auch ſolch einer iſt nicht aufzutreiben. 

Ich war zu faul, mir im Waggon die Schuhe zu 
putzen. Ich putze Schuhe nicht gern. Ich hakte mich ſchon 
gefreut, glänzende Schuhe ohne Mühe zu haben. Aber wo 
ind die Boys? Mann kann ſich eben auf niemand ver⸗ 


laſſen. Ich bin böſe über Warſchau. Die Stiefelputzer me: 


waren für mich ein Stück der Stadt. Nun — da ſie weg 
find — fehlt mir etwas. Da — klapp, klapp, Happ! Ein 
Invalide mit einem Holzbein mahnk: „Die Gamaſchen 
putzen, Herr!“, Sie ſind alſo doch da. Nur ein Slück 
weg von dem früheren Platz. Und da iſt auch ein Schutz. 
mann. Den kamm ich ſowieſo nichts fragen. Er ſteht auf 
dem Verkehrsturm und gibt von Zeit zu Zeit durch ein 
lautes klirrendes Klingelzeichen den Verkehrsvehikeln die 


Bahn frei. Sowie das Zeichen ertönt, haſten die Wagen 


über die Straße. Blaue Taxis, graue Taxis mit rotwei⸗ 
ßem Rand, Luxuswagen, Droſchlen, die noch im Aufputz 


der Vorkriegszeit ganz wie bei uns einherſpazieren, Hand⸗ 
wagen mit Früchten, rote Straßenbahnwagen, die mit einer 
für den Lodzer unverſtändlichen Geſchwindigkeit dahin⸗ 
ſauſen, uſw. uſw. 

So nach außen hin merkt man in 8 die Kriſe 
nicht fo deutlich wie bei uns. Daß etwas faul iſt, zeigen 
die noch nie dageweſenen niedrigen Preiſe der Konfeklions⸗ 
und Lebensmitkelpreiſe. Krawatten, feine diſtinguierte 
Krawatten im Höchſtpreis von 6 Zloty. (Lodz, höre und 
lernel) Auf den Obſtlatren ſchmackhafte gelbe Birnen zu 
50 Groſchen das Kilo. Vor den eleganten Lokalen der 
Ujazdower Alleen ſtehen Mädchen mit gelben abgehärmten 
Geſichtern und halten Damengürtel, die in Läden das 
Dreifache koſten, für 1 Zloty feil. 

Ein häßliches Bild: Eine Blumenfrau rafft eilig ihr 
Vermögen zuſammen und entflieht vor einem Oberpoli⸗ 
ziſten. Der Ladeninhaber, vor deſſen Geſchäft die Blumen⸗ 
frau ihren Stand hatte, droht ihr noch nach, dann ſcharrt 
er fluchend die zurückgelaſſenen Abfälle zuſammen. 

Die Sache, die ich in der Stadt zu erledigen hatte, 

ing mir quer. Darüber verärgert, fteige ich in die Stra⸗ 
Banden Es iſt heiß. Alle Fenster ſind offen und den⸗ 
noch iſt es zum Tollwütigwerden heiß. Schutzmann, auf 
deinem ſtolzen Roß vor dem Königsſchloß, du tuft mir leid. 
Ich möchte nicht in deinem blauen Anzug, wiewohl er mit 
auch 150 gefällt, ſtecken wollen. 
a iſt der Bau, der 


m den Sehenswürdigkeiten der 
1 zählt wird: das Schloß der Könige. Man 
t dem Bau an, daß er für königliche Anforderungen 


gebaut wurde. Er muß eine Rieſenflucht von Zimmern 
aufweiſen. Ein ſtolzer wuchtiger erhabener Bau. Bloß 
die Faſſade, die Faſſade . 

Es iſt zu manchen Dingen Geld da. Es ſollten ſich 
auch ein paar Kröten finden, um dem hiſtoriſchen Gebäude 
einen neuen Anzug zu kaufen, oder den alten wenigstens 
auszubeſſern. Der Mörtel iſt ſtellenweſſe ganz abgeplatzt, 
ſo daß die roten Ziegel auf gemeine Weiſe durchglozen. 

Als ich das letztemal über die Brücke fuhr, wurde fie, 
ausgebeſſert, erweitert. Die Schaffner legten Ketten vor 
die Türen, um Unfälle zu vermeiden, denn ein Schritt aus 


der Bahn 1 in das Waſſer. Die Brücke war mit Aus⸗ 
felt der Geleiſe ganz entblößt. Jeßt ift fie ſchon lange 
ertig. 

Nun iſt es kühler. Das macht das Waſſer unter uns. 
Man kann Warſchau um Vieles beneiden. Am meiſten 
aber um den Strom — die Weichſel. Durch die Eiſen⸗ 
ſtäbe der Brücke ſeh ich das Waſſer und das Treiben darauf. 
Es iſt nicht ratſam, den Kopf zu weit aus dem Fenſter zu 
beugen. Nicht wegen des Geländers, nein. Aber zwiſchen 
Geleis und Geländer it fo wenig Raum für Autos und 
Wagen gelaſſen, daß man ſich wundert, daß das Vorbei⸗ 
fahren N Unfall vor ſich geht. 

Vor ber Ehrbarleit und Ruhe, mit der ſich der ſtahl⸗ 
blaue Fluß gurgelnd fortbewegt, ſchweigt menschlicher Un⸗ 
wille, man wird klein, klein wie eine Maus. 

In der blauen Ferne ſchneiden zwei ſchmale ſchnittige 
Kühne das Waſſer, daß es Gischt gibt, weißen Giſcht. Ein 
Motorboot der Strandpolizei, weißrote Fahne am Bug, 
taft zum Ufer, Weit, weit, noch hinter den Ruderbooten, 
flattern weiße Sommerbögel .. . 

Praga, die Stadt des rechten Ufers. Hart am Fluß⸗ 
rand das Gerüſt eines in den Himmel langenden Luna⸗ 
parks, Die Straßen werden ſchmäler, die Schauſenſter 
beſcheidener, kleiner, die ſtolzen Häuſer verſchwinden, an 
ihre Stelle kommen überſchlauke ſchmalbrüſtige Mietskaſer⸗ 
nen mit blinden Scheiben. Und auf einmal unterſcheidel 
ſich nichts 1 hier von dem Bild, das Lodz mit ſeinen 
Seitengaſſen bietet. Dasſelbe. 

Häh, wie die Zeit vergeht. Ich bin müde von der 
Fahrt und dem Schauen. Und muß ſputen, daß ich auf 
den Zug komme. Vielleicht werde ich da ſchlafen können. 


Vor Jahren fuhr ich einmal um die Abendzeit duech 
Warſchau. Es war auch Hochſommer. Die Stadt lag in 
Licht gebadet nud ſtrömte einen Duft aus, der ſchönen 
Städten ee Vom Bahnhof ſah ich noch einmal zurück; 
vor mir lag irrlichtenrnd und funkelnd Warſchau. Aus 
dem Herzen klang das Getriebe ſo ſtark herüber wie das 
Branden des Meeres. Flix 
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Tagesneuigleiten. 


Am 23. Auguft Gründung der Lodzer 
Abteilung der Gterbelaſſe. 


Die Vorarbeiten für die Inbetriebſetzung der erſten 
Abteilung der von der D. S. A. P. für die werktätige deutſche 
Bevölkerung ins Leben gerufene Sterbekaſſe „U. U. K.“, 
über deren Gründung wir am vorigen Sonntag berichteten, 
ſchreiten rüſtig vorwärts. Die nötigen Druckſachen ſiad 
bereits vorbereitet, ſo daß die Werbeaktion der Mitglieber 
ſchon beginnen kann. Beitrittsdeklarationen find in allen 
Lodzer als auch in den Ortsgruppen Chojny, Nowo⸗ 
Zlotno und Ruda⸗Pabianicka, die für die Lodzer Abteilung 
der „U. U. K.“ in Frage kommen, zu haben; auch können die⸗ 
ſelben von den Verkrauensmännern der D. S. A. P. ver⸗ 
langt werden. 

Die Gründungsverſammlung der Abteilung Lodz der 
vl. U. K.“ findet am Sonntag, den 23. Auguſt, um 10 Uhr 
vormittags im Lokale der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum der 
D. S.A. P., Petrikauer Straße 109, ſtatt. 

An der Gründungsverſammlung, auf welcher der 
Abteilungsvorſtand der Sterbekaſſe gewählt werden wird, 
können alle, die der „U. U. K.“ beitreten wollen, teilnehmen. 

Aufgabe der „U. U. K.“ iſt es, den Mitgliedern finan⸗ 
zielle Unterſtützung in Sterbefällen angedeihen zu laſſen. 
Die Einſchreibegebühr iſt von der Gründungsverſammlung 
auf 5 Zloty feſtgeſetzt worden. Die Höchſtaltersgrenze bei 
der Aufnahme in die „U. U. K.“ iſt auf 60 Jahre fejtgejept 
worden; bei der Gründung einer Abteilung fällt die, 
Altersbegrenzung für Mitglieder der D. S. A. P. jedoch 
weg, was bedeutet, daß bei der Gründung auch Parteimit⸗ 
glieder, die über 60 Jahre alt ſind, aufgenommen werden. 

Die Beitragszahlung der Mitglieder iſt in der Weiſe 
geregelt worden, daß Beiträge nur gezahlt werden, wenn 
ein Sterbefall inmitten der Mitglieder der „U. U. K.“ 
eintritt. Die Beiträge betragen im Todesfalle eines Mit⸗ 
ie Zloty, der Ehefrau oder des Ehemannes des Mit⸗ 
gliedes 1,50 Zloty, des unterſtützungsberechtigten Vaters 
oder der Mutter 1 Zloty, eines Kindes von 1 bis 18 Jah⸗ 
ren 0,75 Zloty und eines Kindes unter 1 Jahr 0,50 Zloty. 
Außer dieſer normalen Beitragszahlung hat das Miklglied 
weiteren materiellen Verpflichtungen der „U. U. K.“ 
zegenüber. 4 

Die im Todesfalle zur Auszahlung gelangenden finan⸗ 
ziellen Unterſtützungen werden bei einer Normal⸗ 
gruppe von 220 Mitgliedern wie folgt betragen: wenn 
das Mitglied ſelbſt ſtirbt 400 Zloty, wenn die Frau oder 
der Mann ſtirbt 300 Zloty, wenn der Vater oder die Mur⸗ 
ter ſtirbt (aber nur dann, wenn die Eltern mit dem Mit⸗ 
gliede in einer Wohnung gelebt haben und von dieſem 
voll unterhalten wurden) 200 Zloty, wenn ein Kind von 
1 bis 18 Jahren ſtirbt 150 Zloty und bei einem Kinde 
unter einem Jahre 100 Zloty. 

Erreicht die Gruppe keine 220 Mitglieder, jo werden 
bie Unterſtützungen in zwei Unterſtufen bei einem Mit⸗ 
gliederſtand von 165 bzw. 110 Mitgliedern berechnet und 
entſprechend niedriger ſein. Sollte jedoch die Mitglieder⸗ 
zahl einer Abteilung 220 überſteigen, was für Lodz mit 
Beſtimmtheit anzunehmen iſt, ſo werden bei Erzielung 
überſchüſſiger Gelder den Mitgliedern Freilagen gewährt 
werden. Anrecht auf Unterſtützungen hat das Mitglied erſt 
dann, nachdem es der „U. U. K.“ bereits 3 Monate ange⸗ 
hört. Dieſe Beſtimmung gilt jedoch erſt ſpäter, nachbem 
die Abteilung der „U. U. K.“ bereits e it. Mit 
glieder, die bei der Gründung einer Abteilung der „U. U. K.“ 
beitreten, find von dieſer Karenzzeit befreit und find 
jo fort unterſtützungsberechtigt. 

Wer darum der „U. U. K.“ beitreten will, der tue dies 
ſchon bei der Gründung der Abteilung, da er in dieſem Fall 
bei einem eventuellen Todesfalle ſofort Anrecht auf 
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Er ſchüttelte ihn, ſtieß ihn vor ſich her, und ſchrie: 
„Hier hinein — —“ 
Und dann mit meſſerſcharſer Stimmee 
„Margarete — —l“ 
„Ja, Vater — —“ 


Und im Nebenzimmer begann der alte Herr ein pein⸗ 


liches Verhör. 
„Herr — was 
macht, he? Sind Sie vom Teufel beſeſſen — — ?“ 


In dieſer Lesart ging es eine Weile hin, bis er nicht 


mehr konnte. 
M 1 Arnim reden wollte, unterbrach ihn der Alte ſchon 
eder. 15 
„Schweigen Sie — Sie — — Sie —— 
‚Halt, mein Herr! Sonſt dürfte ich vergeſſen, daß Sie 
weiße Haare haben!“ 
Hochaufgerichtet ſtand Arnim da, ſeine Bruſt wogte, 
ſeine Augen blitzten. 
Er hatte zeſehlt. 


men: 


zZ 


haben Sie mit meiner Tochter ge 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 9. August 1931. 


Lodz gegen den Bau bon Holzbaralken. 


Projelt der Regierung von der Kommifſion zum Ausbau der Stadt verworfen. 


Unter Vorſitz des Stadtpräſidenten Ziemieneki fand 
am Freitag abend eine Sitzung des Komitees zum Ausb 
der Stadt ſtatt. Eigentlicher Beratungspunkt war 
Frage der von der Regierung vorgeſchlagenen Erbauung 
der 100 Holzhäuſer in Lodz. Nachdem Stadtpräſident 
Ziemiencki, Schöffe Izdebſti und Ing. Sawezyk über den 
bisherigen Verlauf dieſer Aktion referiert hatten, entſpann 
ſich eine ſehr lebhafte Debatte, aus welcher hervorging, daß 
die Regierung die von ihr vorgeſchlagene Holzbauaktion 
weder techniſch noch finanziell enkſprechend vorbereitet hat. 
Insbeſondere wurde darauf hingewieſen, daß falls die Ex⸗ 
ploitierung der Häuſer auf der Grundlage der Selbſter⸗ 
haltung aufgebaut ſein ſollte, ſo wie dies von der Regierung 
angeordnet wurde, dann müßte die Miete für eine Ein⸗ 
zimmerwohnung ohne jegliche Bequemlichkeiten 30 bis 32 
Zloty monatlich koſten. Dieſer Umſtand wiederum würde 
es der allerärmſten Bevölkerung, für die doch die Holz⸗ 


Ziegelbauten für Arbeiterwohnungen der richtige Weg. 


häuſer erbaut werden ſollen, unmöglich machen, die Woh⸗ 
nungen zu beziehen. Schließlich würde noch auf die nach⸗ 
teiligen Seiten der von der Regierung entworfenen Holz⸗ 
baupläne hingewieſen, insbeſondere in bezug auf die ge⸗ 
ſundheitliche und äſthetiſche Seite, als auch Bhnfichtfih der 
öffentlichen Sicherheit. Da fich die Mehrheit der Kommiſ⸗ 
ſion gegen den Bau der Holzhäuſer in der von der Regie⸗ 
rung vorgeſchlagenen Form aussprach, wurde beſchloſſen, 
von dem Bau der Holzhäuser Abſtand zu nehmen und ſich 
an das Finanzminiſterium mit der Bikte zu wenden, der 
Stadt Lodz Kredite zum Bau gemauerter Häuſer mit Ein 
zimmerwohnungen zur Verfügung zu ſtellen. 

Des weiteren beſchloß die Kommiſſton, ſich an die Lan⸗ 
deswirtſchaftsbank um weitere Kredite zum Weiterbau der 
von der Bank bereits finanzierten und noch nicht vollen 
deten Bauten zu wenden. 


U...... ²;ß d BOT IRRE 


Unterſtützungen hat, während er ſpäter erſt nach drei 
Monaten die vollen Mitgliedsrechte erlangt. 


Gehaltslürzungen in den Krankenkaſſen. 


Vor Einführung einer neuen Dienſtpragmatik für die 
Beamten. 

In den nächſten Tagen ſoll in den Krankenkaſſen eine 
einheitliche neue Dienſtpragmatik für die Beamten und 
Angeſtellten der Krankenkaſſe eingeführt werden. Die neue 
von der Regierung ausgearbeitete Beſoldungstabelle um⸗ 
faßt 11 Gruppen von Beamten und Angeſtellten, wobei ſich 
jede Gruppe noch in 7 Unterſtufen einteilt und die Beam⸗ 
len automatiſch nach beſtimmter Dienſtzeit in eine höhere 
Stufe aufrücken läßt. Das höchſte Gehalt iſt mit 1500 Zl. 
und das niedrigſte mit 63 Zloty monatlich feſtgeſetz. 

Die Beſoldung nach der neuen Tabelle joll bereits am 
1. September vorgenommen werden, wobei die einzelnen 
Beamten in die entſprechenden Stufen eingerückt werden 
ſollen. Die ſich hieraus ergebenden Gehaltsherabſetzungen 
werden in erſter Reihe die Krankenkaſſenkommiſſare und 
die Reviſionskommiſſare treffen, deren Gehälter um 15 bis 
20 Prozent reduzierk werden ſollen. Auch die Gehälter der 
Aerzte polen benden werden, doch iſt dieſe Angelegen⸗ 
heit noch nicht endgültig enſchieden. (a) 


Wie ſchon bekanntgegeben, wurde das gemeinſame 
Gartenfeſt der Ortsgruppen Lodz⸗Zentrum und Lobz-Sid 
der DSAP. ſeinerzeit wegen ungünſtiger Witterung ver⸗ 
legt und ſoll nun am nächſten Sonntag, dem 16. Auguſt, im 
Garten „Sielanka“, Pabianicer Chauſſee 59, ſtatkfinden. 
Den Vorbereitungen nach zu urteilen, dürfte das Feſt einen 
gelungenen Verlauf nehmen und ein freudiges Ereignis 
für die werktätige deutſche Bevölkerung werden, da unjere 
deutſchen Arbeiter es ſich ſicher nicht werden nehmen laſſen, 
ihr Gartenfeſt zu beſuchen. Man merke ſich deshalb den 
nächſten Sonntag für den „Sielanka“⸗Garten vor. Nähe: 
res im Anzeigenteil der Zeitung. 


Ein Globetrotter in Lodz. 

Geſtern beſuchte uns in der Redaktion ein in der So⸗ 
zialdemokratiſchen Partei Ungarns organiſierter Buch⸗ 
drucker aus Budapeſt namens Pollak Aſpad, der auf einer 
Rundreiſe durch ganz Europa iſt. Gen. Pollak benutzt keine 
Eiſenbahn, ſondern macht ſeine Reiſe auf Schuſters Rap⸗ 
pen, wobei er täglich durchſchnittlich 30 Kilometer zurück⸗ 


enige, dem ich fie zu verdanke 
enden. Ein Urteil fälle ich 
tun — — 7 

„Ich? — Vater! Was ſoll ich tun?“ 
24055 ſagen, ob du dieſen Herrn heiraten willſt oder 
nicht!“ 

„Wie? Dieſen Herrn ſoll ich heiraten? Nein, Vater, 
das kannſt du nicht verlangen!“ 

Leiſes Zittern lag in ihrer Stimme, die aber ſeſt wurde, 
als ſie fortfuhr: 

„Ich bin lein Spielzeug für Herren Ihrer Art — ich 
«glaube nicht, das wir uns noch etwas zu jagen haben —!“ 

„Und — und Ihr Telegramm? Herr Konſul! Was 
ſoll dieſer ganze Auftritt bedeuten? Ich bitte um Auf⸗ 
klärung!“ 

Wie ſchneidig ſeine Stimme klang bei den letzten 
Worten! 

Genau wie damals, als er vor der Schwadron ſagte 

„ ſtrikte Durchführung 


Arnim begriff dieſen ganzen Auftritt nicht. AR 

Da ließ ſich der alte Herr wieder vernehmen: 

„Was dieſer Auftritt bedeuten ſoll? Das — das mag 
Ihnen meine Tochter jagen — — 1“ 

Mit dieſen Worten eilte er zur ür hinaus. 

Kopfſchüttelnd ſagte Arnim: 

„Ich verfiehe nichts. Wollen Sie mir bitte erklären, 
was ich von diefer Komödie halten fol?“ wandte er ſich 
an Margarete. 


licht, das ſoll Margarete 


Da blitzte es in ihm auf. 


„Se! Hab ich weiße Haares Nun, dann find Sie der⸗ So war es alfo gemeint? 


habe! Doch wir wonen 


meiner ai] 


legt. Sein Weg führte bisher aus Budapeſt über Oeſter⸗ 
reich, die Tſchechoflowakei nach Polen, wo er über Katto⸗ 
witz, Sosnowice, Tſchenſtochau und Petrikau nach Lodz 
gelangte. Von Lodz begibt ſich Gen. Pollak nach Warſchau, 
von wo ſein weiteres Reiſeziel Frankreich ſein wird. 


1725 17 Konferenz der Kottonarbeiter mit den Indu⸗ 
riellen. 

In der Kotton- und Trikotageninduſtrie iſt befanntit 
wegen Herabſetzung der Löhne um 30 Prozent ein Strei 
ausgebrochen. Im Zusammenhang hiermit findet am 
Dienstag in dieſer Woche im Arbeitöinfpeftorat eine Kon⸗ 
ferenz der Vertreter der Induſtriellen mit den Arbeitern 
dieſes Induſtriezweiges ftatt, auf der das weitere Schickſal 
der Alkion der Arbeiter entſchieden werden ſoll. (8) 


Ing. Kaarlo v. Haartman⸗Harteva (Helſingfors) 
ſpricht am Montag, den 10. Auguſt, um 7 Uhr abends im 
Saale des Lodzer Männergeſangvereins, Petrikauer 249, 
in der Eſperanto⸗Sprache mit polniſcher Ueberſetzung üben 

das Thema: „Krieg oder Friede“. 


Nun, da bedurfte es keiner langen Ueberlegung. 

Mit einem Schritt war er bei ihr, und umſchlaug fig, 
wührend ſie ihm die Lippen bot. 

Dann traten fie Arm in Arm hinaus, wo zwei alte 
Leute auf ihre Kinder warteten. 

Mit bewegten Worten entſchuldigte ſich Arnim, und 
bat dann offiziell um Margaretes Hand, die ihm nicht ver 
weigert wurde — — 

„Aber das ſage ich euch: Wehe — wehe llt“ meinte der 
Konſul noch, und dann gingen ſie ins Speiſezimmer, um 
beim frohen Feſtmahl ihr Glück zu feiern. 

Als fie dann alle ſchlafen gingen, dünkten fie ſich reſt⸗ 
los glücklich. Keiner dachte daran, daß es eine Vorbeſtim⸗ 
mung, ein Kismet gab, niemand ahnte das Unheil, das 
über ihren Köpfen ſchwebte, und das eines Tages herein⸗ 
brechen mußte, unaufhaltſam, unentrinnbar — — 

* * 


* 
Schneidend und hart pfiff der kalte Nordoſt um Blöcke 
und Felſen der Alpen. N 
Eis und Schnee waren das einzige, was das Auge er⸗ 
lickte. 


Nur vorn, wo der Sturm am ärgſten gegen die Felſen 
tobte, hatte er den Schnee fortgeblaſen, ſo daß das blanke 
Geſtein in die Luft ſtarrte. 

Es ſchien unmöglich, daß ſich hier in dieſer öden 
Felſen⸗, Schnee⸗ und Eiswüſte Menſchen aufhielten oder 
aufhalten könnten. Aber ein Blick über die Berge belehrte 
eines anderen. 

Hier und dort waren kleine, ſchwarze Punkte zu ſehen, 
die entweder langſam bergauf krochen, oder mit großer 
Schnelligkeit zu Tal ſchoſſen: Skiläufer, die im Laufe des 
1 Tages die Höhen erobert hatten und nun beimkehrten. 
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Im Eanle b. Lodzer Münnergefangbereins, Petrik. 243, 
Ph: reed öffentlichen Dortrage 
der aus Finnland (Helſingfors) zum Krakauer Eſp.⸗Kongreß 
herzugereijte Gaſt Herr Ing. Kaarlo v. 9 


I artena 
in der Eſperantoſprache mit Ueberſetzung ins Polniſche durch 
Herrn Sebaſtjan Swaryezewſki⸗Krakau über das Thema: 


„Krieg oder Friede“ 


Eintritt frei!! Um jedoch nur den fi Intereſſierenden den 
Eintritt zu dieſen überaus logiſchen und ebenſo intereſſanten 
ührungen des ſinnländiſchen Gaſtes zu ſichern, werden am 
Eingang Bücher zu nachfolgenden Preiſen verabfolgt: zu 50 Gr., 
1— 31, 1.50 31. und 3 Zl., welche den Käufer zu freiem Eins 
tritt zum Vortrag berechtigen K 

Int. Vibelfoeſcher⸗Berelnigung 

Lodz. 


Von den Bauarbeiten an St. Johannis. 

Herr Konſiſtorialrat Dietrich ſchreibt uns: Die Reno⸗ 
vierung der St. Johanniskirche, welche der Firma Plaeſchte 
übergeben worden iſt, macht gute Fortſchritte und dürfte 
bald beendet ſein. Auch der Bau des Jugendheimes, wel⸗ 
chen die Firma Klauſe vollzieht, iſt ſtark vorgeſchritten. 
Gegenwärlig wird bereits am Dach des Jugendheimes ge⸗ 
arbeitet. Das Gartenhaus dagegen, gebaut von der Fire 
A. Zielke, iſt bereits fertig und dürfte demnächſt eingeweiht 
werden. Näheres teile ich der lieben Gemeinde noch mit. 


Polens Vigogneexport nach Rumänien unterbunden. 

Ende 1930 hat die rumäniſche Regierung die Zollſätze 
für verſchiedene Einfuhrartikel erhöht. U. a. wurden auch 
für Garne die Zölle ſtark in die Höhe geſchraubt. Da die 
polniſche e bisher in Rumänien ein bedeu⸗ 
tendes Abſaßgebiet hatte, würde fie durch dieſe Maßnahme 
der rumäniſchen Regierung ſtark betroffen. Da alle Be⸗ 
mühungen der polniſchen Exporteure, von der eee 
Regierung Zollvergünſtigungen zu erwirken, erfolglos 
blieben, hat nun die Lodzer Induſtrie⸗ und Handelskam⸗ 
mer zu dieſer Frage Stellung genommen. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, an das Miniſterium für Handel und Induſtrie 
ein Memoria zu ſenden und die Regierung aufzufordern, 
bei den rumäniſchen Stellen entſprechende Schritte zu un⸗ 
ternehmen. 5 


Geheimnisvoller Einbruchsdiebſtahl im ſtaatlichen Eichamt. 

Bei dem Erſcheinen zum Dienſt machten die Angeſtell⸗ 
ten des ſtaatlichen Eichamtes, das ſich in dem Durchgangs⸗ 
hauſe Kosciuszko⸗Allee 22 befindet, die Wahrnehmung, 
daß in das Lokal Einbrecher eingedrungen waren. Der 
herbeigerufene Leiter des Amtes ſtellte ſeſt, daß eine auf 
dem Schreibtiſch in ſeinem Zimmer befeſtigte Geldkaſſette 
geſtohlen war. Die von dem Einbruchsdieb ahl benach⸗ 
richtigte Unterſuchungspolizei leitete eine Unterjuchung ein 
und ſtellte feſt, daß die Einbrecher über die Lage der Zim⸗ 
mer des Amtes uſw. genau unkerrichtet geweſen ſein müſ⸗ 
ſen und in das Lokal vom Hofe aus eingedrungen waren, 
wo ſie die Eingangstür mit Nachſchlüſſeln öffneten und 
hierauf, ebenfalls vermittels Nachſchlüſſeln, in das Zimmer 
des Leiters des Amtes gelangten. Die an dem Tiſch be⸗ 
Teftigte Geldkaſſette verſuchten die Einbrecher zuerſt zu 
sprengen und als ihnen dieſes nicht gelang, hoben fie die 
Kaſſette mit Brecheiſen vom Tiſche ab und raubten fie mit 
570 Zloty Inhalt. Die Einbrecher müſſen ſich vollſtändig 
ſicher gefühlt haben, da ſie nach vollbrachtem Raube die 
Türen hinter ſich wieder abſchloſſen. (a) 


Hartnäckige Verſtopfung, Dickdarmlatarrh, Blähungs⸗ 
beſchwerden, Magenverſtimmungen, allgemeines Krankheils⸗ 
gefühl werden ſehr oft durch den Gebrauch des natürlichen 
„Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſers — morgens und abends je ein 
kleines Glas — beſeitigt. Zu haben in Apotheken. 
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Auf der Höhe des Sankt Gotthards herrſchte regſtes 
Winterſporttreiben. Eine fröhliche Menge von Skiläuſern 
und Rodlern gab ſich mit Eifer dem herrlichſten Winter⸗ 
vergnügen hin. 

Unten, aus dem Sankt⸗Gotthard⸗Tunnel, raſſekte 
gerade ein Schnellzug heraus, der brauſend und klirrend 
durch die Schneewüfſte eilte, als könne er es nicht erwarten, 

die heimatlichen Gefilde zu ereichen. 


In einem Kupee erſter Klaſſe ſaßen zwei Perfonen: 


Arnim von Bruchſtedt mit ſeiner Gattin. 


Sie waren im Süden geweſen, an der ſonnigen Küſte hatten. 
Und dann die Reihe derer, die daun fpäter auf dem licher 


des Mittelmeers, hatten in Aegypten die Pyramiden be⸗ 
ſucht und kehrten nun von ihrer Hochzeitsreiſe heim. 
Heim! 


Für Arnim ein vertrauter Klang, bei dem ſich in 
ſeinem Innern ein ebenſo vertrautes Bild zeigte: 

In der Mark Brandenburg, auf einem wunderbaren 
Stückchen Boden, umgeben von Seen und weiten, finſter 
ſchweigenden Wäldern, erhob ſich in einem tiefen Walde 
ein Schloß. b 

Schlohweiß ragte es aus dem finſteren Walde heraus, 
der ganzen Umgebung ſeinen Stempel aufdrückend. 

Das große Portal, über dem zwei ſchwebende Engel 
eine große Lampe hielten, die ſchon ſeit Jahrhunderten 
dort hing und noch immer mit Oel geſpeiſt wurde, trotz⸗ 


Die Affäre des „Orbis“ ⸗Büros. 


Beendigung der Unterſuchung durch die Miniſterialtommiſion. 


Nach längerer Kontrolle der dem Reiſebüro „Orbis“ 
von der ſtaatlichen Eiſenbahn zum Verkauf anvertrauten 
Fahrkarten durch eine Miniftriallonmifſon wurde gejterr 
die Unterſuchung der Tätigkeit des Orbis⸗Büros beendigt. 
Die Ergebniſſe der Unterſuchung ſind überraſchend. Vor 
allem ſtellte die Miniſterialkomiſſion 

das Fehlen einer großen Zahl der Kartonfahrkarten 

feſt, die aus den plombierten Päckchen zu je 100 Stück ge⸗ 
ſtohlen wurden. Die meiſten ſolcher Fahrkarten fehlten in 
der Kaſſe C, die zeitweilig nicht tätig war und demnächſt 
in der Gegend des Reymont⸗Platzes eröffnet werden ſollte. 
Die Kontrollbücher ſtimmen mit der Zahl der Fahrkarten 
nicht überein und in der ganzen Buchführung des Orbis⸗ 
Büros herrſchte ein großes Chaos, was als Beweis dafür 
angeſehen wird, daß Schirmer weder die Beamten des 
Büros beauffichtigte, noch die Bücher richtig führte. Die 
Miniſterialrevidenten Sokolowski und Wik haben geſtern 
die Zahl der vorgefundenen Fahrkarten feſtgeſtellt und dem 
neuen Leiter des Orbis⸗Büros übergeben. 

Die Unterſuchungspolizei hat inzwiſchen feſtgeſtelll, 
daß die Fahrkarten aus den Päckchen Spiewak und Mro⸗ 
wiee geſtohlen haben, als ſie noch im Orbis⸗Büro angeſtellt 
waren. Mrowiec und Spiewak verkauften die geſtohlenen 
Fahrkarten zu den Originalpreiſen. Die Arbeitsweiſe im 
Orbis⸗Büro war in der Weiſe eingeteilt, daß Frau Schir⸗ 
mer die Auslandsfahrkarten verkaufte, während die inlän⸗ 
diſchen Fahrkarten Schirmer ſelbſt bezw. Mrowiec und 
Schirmer ausgaben. Wie feſtgeſtellt werden konnte, ſind 
die Diebſtähle der Fahrkarten und Fälſchungen der Halh⸗ 
monatsfahrkarten ausſchließlich in dem Zweigbüro des 
Orbis in der Andrzejaſtraße 4 verübt worden, während in 
dem Orbis⸗Büro in der Nowomiejſkaſtraße 2 keinerlei Un⸗ 
regelmäßigkeiten entdeckt wurden. 

Die durch die guten Einnahmen aus den geſtohlenen 
Fahrkarten angeregten Mrowiec und Spiewak begannen 
auch andere Mißbräuche zu verüben. Sie ließen ſch bei 
dem Verkauf der Fahrkarken Ueberzahlungen leiſten, ver⸗ 
übten Betrügereien bei der Ausſtellung der Blodjahrlarten, 
indem fie auf den im Büro zur Kontrolle verbleibenden 
Abſchnitten geringere Entfernungen anführten, als auf den 
ausgefolgten Fahrkarten. Gleich nach der Herausgabe der 
Halbmonatsfahrkarten durch die Eiſenbahnverwaltung 


Achtung vor Dieben. 

Die Zgierzer Einwohnerin Stefania Kolſta kam ge⸗ 
ſtern nach Lodz. Als fie mit mehreren Paketen in der Hand 
aus der Zufuhrbahn ſtieg, war ihr ein junger Mann in zu⸗ 
vorkommender Weiſe behilflich. Er nahm ihr die Pakete 
und die Vance ab. Dann gab er ihr die Pakete zurück, 
mit der Handtaſche ergriff er aber die Flucht. Die ſofort 
aufgenommene Verfolgun 
Handtaſche hatten ſich 5 
befunden. (p) 


Die große Not. 

In der Petrikauer 89 brach der arbeitsloſe Stanislaw 
Bozek aus Hunger und Erſchöpfung ohnmächtig zuſammen. 
Die Rettungsbereitſchaft erwies ihm Hilfe und brachte ihn 
nach der ſtädtiſchen Krankenſtelle. (p) 


Der Mann geht mit der eigenen Frau durch. 

In der Cegielniana 32 wohnt das Ehepaar Anna und 
Jankiel Grosbart. Grosbart, der ſehr viel in der Stadt 
zu tun hatte, kümmerte ſich wenig darum, was ſeine Frau 
macht. Vor einigen Tagen teilte ihm ein Verwandter, der 


dem im Innern des Gebäudes die Neuzeit ihren wmgng’ 
gehalten hatte. 

Da drinnen ſpiegelten ſich in den Marmorwänden ber 
Flure die Strahlen reichlichen elektriſchen Lichts, ſchwere, 
in die Wände eingelaſſene Möbel zeigend. 

Zwiſchen den Möbeln ſtanden und hingen Waffen aller 
Arten alter Zeiten. 

Andenken an die Vorfahren, die mit Barbaroſſa 
Heiligen Lande geweilt hatten. 

Andenken an Vorfahren, die die unſichere Heide kn 
Mittelalter von der Plage ewig bluthungriger und bente⸗ 
gieriger Raubritter befreit hatten. 

Andenken an Vorfahren, die während des ewig wäh⸗ 
renden Religionskrieges 1618 bis 1648 ihr Land und ihren 
Glauben verteidigt hatten. 

Und endlich Andenken an Vorfahren, die dem Großen 
Kurfürſten geholfen hatten, die Wunden zu heilen, die der 
Krieg geſchlagen hatte. 4 3 

Andenken au Vorfahren, die dem Alten Fritz 


verlief ergebnislos. der 
loty und ein Krankenkaſſenbuch 


Felde der Ehre gefochten hatten. 
Da waren Waffen von Jena und Auerſtedt — aus dem 
verbrannten Moskau — aus dem beflegten Paris. 
Waffen aus Defterreih — aus Dänemark und wieber 
aus Frankreich. 2 
Nur wenige aber aus dem großen Völkerringen, daß 
jahrelang die ganze Wekt in ſeinen Bann geſchlagen 
tte. 


Ganz einſam hing an einer Wand in einem Lorbeer⸗ 
kranz eine Photographie, und darunter zwei Kreuze: 
Arnims Onkel, der 1916 in Flandern begraben wurde. 


Gegenüber, in einem ſchlichten Eichenkranz, Arnims 
beiden Kreuze und ſein Degen. 5 1 


nahmen Mrowiec und Spiewak mit Hilfe von Roſen, 
Schwarz und Friede die Fälſchung dieſer Fahrkarten und 
deren Verbreitung im Großen auf. Nach den bisherigen 
oberflächlichen Berechnungen haben die Fälſcher annähernd 
2000 Halbmonatsfahrkarken gefälſcht und in Umlauf ge⸗ 
bracht, wodurch 


die Staatskaſſe einen Verluſt von ungefähr 
390 000 Zloty 

erlitten hat. Der Schaden iſt noch nicht genau feſtgeſtellt 
und dürfte fa noch vergrößern. Jedenfalls ſteht es bereits 
jetzt 15 aß die Kaution des verhafteten Leiters des 
Orbis⸗Büros Schirmer im Betrage von 100 000 Zloty zur 
Deckung des durch den Staat erlittenen Schadens nicht 
e en wird. die Unterſac f 

erner ftellte die Unterſuchungspolizei feſt, daß 
toiec im Orbis⸗Büro täglich durchſchnittlich bis 10 gefä 
Halbmonatsfahrkarten verkaufte, wobei er auf den Falſt⸗ 
fikaten die Unkerſchrift Schirmers fälſchte oder feine eigene 
Unterſchrift darunter ſetzte. Die Unterſuchungspolizei hat 
hannah A Fahrkarten ausfindig gemacht und ber 

agnahmt. 
Nach den bisherigen Feſtſtellungen find 


in die Fahrkartenſälſcheraſſäre annähernd 300 Perſonen 
verwickelt, 


die teils bewußt, teils unbewußt die gefälſchten Fahrkarten 
gekauft haben. Wie wir erfahren, find wiederholt Be⸗ 
mühungen zur Freilaſſung der in Haft befindlichen Schir⸗ 
mer gegen Kaution unternommen worden. Angeſichts des 
angehäuften Belaſtungsmaterials gegen Schirmer haben 
die Unterſuchungsbehörden jedoch die Inhafthaltung auf⸗ 
recht erhalten und ordneten vorgeſtern die Ueberführung 
Schirmers nach dem Unterſuchungsgefängnis in der Ko, 
nikaſtraße an. Die weitere Unterſuchung gegen die Fäl- 
ſcherbande und Schirmer führt der Unterſuchungsrichter für 
beſonders wichtige Angelegenheiten. 

Wie wir weiterhin erfahren, hat die aus Lemberg nach 
Lodz gekommene Frau Schirmers ihren Hausſtand in Lodz 
aufgelöſt und die Wohnung der Zentrale des Orbis⸗Büros 
zur Verfügung geſtellt. Das Orbis⸗Büro beabsichtigt das 
fatale Lokal in der Andrzeja⸗Straße gegen ein anderes in 
der Stadtmitte einzutauſchen. (a) 


. 
in Poddembice auf Sommerwohnung weilt, mit, daß ſeine 
Frau als Mann verkleidet öfters mit einem anderen Manne 
auf einem Motorrad nach Poddembice kommt, dort mehrere 
Stunden im Walde 95 weilt und dann nach Lodz zurück⸗ 
lehrt. Grosbart beſchloß, au: Frau zu beobachten. Als 
er vorgeſtern nach Hauſe kam und ſeine Frau nicht vor⸗ 
jand, fuhr er nach Poddembice. Nachdem er dort 1 0 5 
ER in den Wäldern geſucht hatte, fand er ſchließlich feine 

rau. Sie ſaß in dem Beiwagen des Motorrades, wäh⸗ 
rend ihr Geliebter Rubin Ro egen bereits auf dem Rade 
ſaß. Grosbart ſtürzte ſich auf Roſenzweig und verſetzte i 
einen ſolchen Schlag gegen den Kopf, daß er vom Rade 
Dann nahm G. den Platz auf dem Motorrad ein und ſetzte 
die Maſchine in Gang. Roſenzweig ſprang ſofort vom 
Boden auf und eilte den beiden nach, doch bonne er die 
Maſchine nicht mehr einholen. Er gab deshalb mehrere 
5 ab, um Grosbart zu zwingen, ſtehen zu bleiben. 
Die Folgen dieſes Schießens waren, daß gegen Roſenzweig 
ein Protokoll verfaßt wurde. Das Schicksal des mit der 
Frau entführten Motorrades iſt der Polizei nicht bes 
kannt. (p) 


Das aues jan urnim vor ſich der dem einen Meinen 
Wörtchen: heim! 
Und in dies Heim wollte er nun heute ſeine Gattin, 


ſeine heißgeliebte Margarete, führen. 


„Bald ſind wir daheim“, ſagte er mit unendlicher Liebe 
zu ihr, die ſich an ihn ſchmiegte, und fragte: 

„Wie lange noch!“ 

Das Raſſeln des in den Münchener Hauptbahnhof ein ⸗ 


laufenden Zuges überhob ihn der Antwort. 


„Komm“, ſagte er, „wir wollen hier noch einen Tag 
bleiben. Haben wir uns ſolange in anderer Herren Länder 
aufgehalten, wollen und müſſen wir auch unſerem Vater 


lande unſeren Neiſe⸗Obolus opfern!“ 


Sie ſtiegen aus. 

Draußen, vor dem Bahnhof, empfing fie ein Schnee ⸗ 
regen, der die Straßen aufweichte und in tiefgründig / 
Schlammpfützen verwandelte. 

„Brrr — —“ 

Arnim ſchütterte ſich. 

„Weißt du — ie Kairo war es entſchieden gemüt⸗ 
„Ja — einen guten Empfang bereitet uns die Heimat 

tl“ entgegnete Margarete fröſtelnd. 

„Aber dafür iſt März. — Weißt du was, Schatzel! Wir 
fahren gleich weiter. Ueber Leipzig geht in einer halben 
Stunde ein Zug nach Berlin. Und,von Berlin iſt es nur 
ein Katzenſprung nach Hauſe. Wollen wir?“ 

„Aber ſelbſtverſtändlich! Dies ewige Im⸗Hotel⸗vege⸗ 
tieren hat ſeine Reize für mich verloren.“ 

„Mir graut auch ſchon, wenn ich nur den Namen ‚Hoter 
höre. — Alſo abgemacht?“ 1 

„Ja!“ 

Sie gingen wieder in das Bahnhofsgebäude. 

Fortſetzung folgt) 
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Looͤzer Geſchäfte. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 9. Auguſt 1931 


Ein geriſſener Schwindler. 


Seinen Teilhaber, die Lieferanten und ſeine Frau betrogen und mit der Geliebten 
das Weite geſucht. 


Der Podrzecznaſtraße 23 wohnhafte Fleiſcher Nojech 
Szezupal führte jeit einigen Jahren mit dem in der Zgier⸗ 
ſkaſtraße 23 wohnhaften Bio ultowſki einen Fleiſchhandel 
im Großen. Die beiden Teilhaber hatten ſeinerzeit über 
das Kompagniegeſchäft einen notariellen Akt abgeſchloſſen. 
wobei Genen 10 000 Zloty und . 2000 Zloty 
in das Geſchäft hineinbrachten, Szezupak befaßte fi mit 
dem Vieheinkauf, während Zultomiki das eingekaufte Vieh 
ſchlachtete und das Fleiſch in Lodz verkaufte, wobei an 
jedem Freitag die gegenſeitige Verrechnung der Geihäfte 
der Woche vorgenommen wurden. 

Im Juli d. J. verreiſte ee nach Ciechoeinel 
und überließ die Führung des 6 dem Zultowiki 
unter der Bedingung, daß er dem Teilhaber jede Woche 
einen Bericht und Geld einſenden ſollte. Zultowſli, der 
nun im Geſchäft freie Hand hatte, reiſte nach den umliegen⸗ 
den Provinzſtädten, um dort Vieheinkäufe vorzunehmen. 
Er laufte bei einem Henoch Meierowiez in Robbemdice 
60 Stück Vieh und bei einem Henoch Grünbaum 50 Kälber 
für 33 000 Zl., bie er erſt nach dem Schlachten der Kälber 
bezahlen wollte. 

Die Verwunderung der Meierowicz und Grünbaum 
war jedoch groß, als fie nach einigen Tagen nach Lodz 
kamen, um das Geld für die gelieferten Kälber einzukaſſte⸗ 
ren und fie weder den Zultowſkti noch den Szezupak ars 
trafen und deren Wohnungen geſchloſſen vorfanden. Auch 


* 
Schabbeslichter verurſachen einen Brand. 

„In der Wohnung der Chaja Roſenderg wurden am 
Freitag abend die Schabbeslichter angezündet. Nach dem 
Abendeſſen begaben ſich jämtliche wohner der Wohnung 
nach einem zweiten Zimmer und ließen die brennenden 
Lichter o ne Auffiht. Durch ein herabgefallenes Licht ge⸗ 
riet die Tiſchdecke und hierauf die Gardinen in Brand. 
Dem herbeigerufenen 1. Löſchzuge der Feuerwehr gelang 
es, den Brand nach kurzer Löſchaktion zu löſchen. Der 
Schaden iſt nicht bedeutend. (a) 

Ueberfahren. 

Der Podrzecznaſtraße 11 wohnhafte 27jährige Mo⸗ 
szek Jakubowiez wurde geſtern in der Sienkiewiczſtraße 
von einem Auto überfahren und erlitt allgemeine Körper⸗ 
verletzungen. Dem Verunglüdten erteilte ein Arzt der 
Rettüngsbereitſchaft Hilfe. Den unvorſichtigen Chauffeur 
Jan Michalſti ſtellte die Polizei ſeſt und wird ihn zur ſtraf⸗ 
rechtlichen Verantworkung ziehen. — Auf dem Reymond⸗ 
platz wurde der Leneghelaftraße 7 e 62jährige Jan 
Maslanka ebenfalls bon einem Auto überfahren Ian erlitt 
den Bruch einer Hand. (a) 


Schwerer Unfall bei der Arbeit. 

In der Fabrik der Firma J. K. Poznanſli ereignete 
ſich geſtern früh, um 5.30 Uhr, ein ſchwerer Unfall bei der 
Arbeit, dem die in der Fabrik beſchäftigte Arbeiterin Ja⸗ 
nina Witezak zum Opfer fiel. Die Bedauernswerte geriet 
mit der rechten Hand in das Getriebe einer Maſchine, wo⸗ 
bei ihr der ganze Handteller zermalmt wurde. Der ber» 
unglückten Arbeiterin eilten Arbeitsgenoſſen zu Hilfe und 
Eh einen Arzt ber Rettungsbereilſchaft herbei, der ihr 
Notverbände anlegte und I in ſchwerem Zuſtande nach 
dem Bezirkskrankenhauſe überführen ließ. (a 


Die Flucht aus dem Leben. 

Die 58 jährige Janina Szmurlo verſuchte ſich geſtern 
in ihrer Eye in ber Robmiejjfaftrage 11 durch Ein⸗ 
nahme von Jodtinktur das Leben zu nehmen und zog ſich 
hierbei eine heftige Vergiftung zu. Der herbeigerufene Arzt 
der Rettungsbereitſchaft nahm bei der Lebensmüden eine 
Magenſpülung vor und ließ fie in bedenklichem Zuſtande 
nach dem Bezirkskrankenhauſe überführen. — Im Torweg 
des Hauſes Zgierſkaſtraße 23 nahm der obdach⸗ und be⸗ 
ſchäftigungsloſe 52jährige Waclaw Litowfli in ſelbſtmörde⸗ 
riſcher Abſicht Sublimat zu ſich. Ein Arzt der Rettungs- 
bereitſchaft erteilte dem Lebensmüden le und ließ ihn in 
bedenklichem Zuſtande nach dem Bezirkskrankenhaufe über⸗ 
führen. (a) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

A. Danzer, Zgierfka 57; W. Groszkowſti, 11⸗go Liſto⸗ 
pada 15; S. Gorfeins Erben, Pilſudſkiego 54; S. Barto. 
zzewſti, Piotrkowfta 164; R. Rembielinfki, Andrzefa 28; 
A. Szymanſki, Przendzalniana 75. 


Geſchüftliche Mitteilung. 
Orthopädie 

iſt diejenige mediziniſche Wiſſenſchaft, die die Verkrüm⸗ 
mungen des menſchlichen Körpers zu erkennen, zu beurtei⸗ 
len, zu verhüten und zu behandeln hat. Dieſe Verkrüm⸗ 
mungen — richtiger geſagt — die Abweichungen von der 
normalen Form und Richtung ſind angeboren, oder auch 
ſie werden im weiteren Leben durch einen von außen zu 
ſtark laſtenden Druck, durch das Korſett oder durch feh⸗ 
lerhaft gebaute Schuhe erworben. 

Am häufigſten ſind die Verkrümmungen, die durch 
das Tragen fehlerhafter Schuhe verurſacht werden. Sie 
äußern ſich in raſchen Ermüdungen (die leichteſte Krank⸗ 
heiserſcheinung), Plattfuß, Hohlfuß, Hautverhärtungen, 


nach einigen Tagen trafen die Viehhändler aus der Pro⸗ 
vinz ihre beiden Abnehmer nicht an und ſchöpften nun den 
Verdacht, daß ſie einem Betruge zum 1510 gefallen ſind, 
worauf fie die Sache der Unterh ungspoligei zur Anzeige 
brachten. el die von der Polizei eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung wurde feſtgeſtellt, daß Szezupak katſächlich nach 
Ciechoeinek verreiſt war, wobei er ſeinem Teilhaber die in 
das Geſchäft eingebrachten 10 000 Zloty überlaſſen und ihn 
mit dem Einkaſſieren von Forderungen bei den Kunden im 
Betrage von 6000 Zloty beauftragt hatte. Zultowſki fair 
ſterte nun dieſe Beträge ein und kaufte noch für 11 000 
Zloty Vieh don verſchiedenen Händlern auf Kredit ein, 
worauf er mit dem Erlös für das verkaufte Fleiſch ſowie 
der Einlage ſeines Teilhabers in unbekannker Richtung 
verreiſte. Im Laufe der weiteren Unterſuchung wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß Zultowfki den Betrug bereits ſeit längerer Zeit 
geplant haben muß, da er ſich vorher insgeheim mit einem 
lüslandspaß nach Deutſchland verſehen hatte, feine Frau 
in die Sommerfriſche ſandte und überhaupt alle Vorkeh⸗ 
rungen zu einer unbemerkten Flucht traf, wobei er mit ſel⸗ 
ner Geliebten Sala Dawidowicz angeblich nach einem 
deutſchen Kurort verreiſte. Seinen Plan führte Zultowſti 
mit ſolcher Sicherheit aus, daß er ſogar die Einrichtung 
ſeiner Wohnung wie auch die Wohnung verkaufte, ohne 
daß feine Frau hiervon etwas merkte. Die Unterſuchungs⸗ 
polizei ſandte hinter dem Flüchtigen Steckbriefe aus. A 
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verkrümmten Zehen, ſogar im Klumpfuß. In den Ar 
fangsſtadlen find alle Arten der Entſtellungen durch eine 
zweckmäßige Behandlung vollkommen oder doch bis gu 
einem gewiſſen Grade heilbar. Es kommt darum alles 
darauf an, die Verkrümmungen rechtzeitig zu erkennen, 
um ihnen ſofort Behandlung angedeihen zu laſſen. Hat 
das Uebel ſchon längeren Beſtand, kann es nur durch ope⸗ 
rativen Eingriff beſeitigt werden. Durch die Operation 
aber bleiben die erkrankten Gelenke meiſt in ihrer Beweg⸗ 
lichkeit behindert. Mehr ale zeitigt das Heilen durch 
ſpeziell erdachte Apparate aus Leder und Stahl, die Aus⸗ 
Neue be leiſten. Bei Fußerkrankungen erfüllt die 

olle des Heilapparats der orthopädiſche Schuh. 
Er entlaſtet die kranke Stelle, ſichert Schmerzlo hate er⸗ 
laubt unbehindertes Gehen und ſichert den nich erkrankten 
Gelenken volle Beweglichkeit. 


Wie in allen Krankheitsfällen, iſt es auch in dieſem 
Fall das Ratſamſte, Gegenmittel ſofort zu He 
Aut 1 da die Wirkung des Heilſchuhs ja eine ſofor⸗ 
tige iſt. 

Orthopädiſche Schuhe find in unferer Stadt zu haben: 
Dipl. Spezialiſt für orthopädiſches Schuhwerk Mor etz 
Silberſtein, Pilſudſkiego 49. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Beſtrafter Meſſerſtecher. 

Der in der Lutomierſkaſtraße 34 wohnhafte Händler 
Broniſlaw Kowalcezyk borgte ſich von Zeit zu Zeit von dem 
Mlynarſkaſtraße 17 wohnhaften Alfred Gornfal perſchie⸗ 
dene Geldbeträge für ſeinen Handel und zahlte ihm als 
Zinſen 4 bis 6 Prozent monatlich. Am 18. Mai d. J. 
wollte Kowalezyk von dem Gorniak 200 Zloty leihen, doch 
wollte der anfangs nicht darauf eingehen. Erſt nachdem 
ihn Kowalczyk längere Zeit dringend um bie Anleihe an⸗ 
ging, erklärke er ſich zu dem Ausleihen des Betrages ein⸗ 
verſtanden, verlangte jedoch als gien 10 Prozent monat: 
lich. Ueber dieſe unverſchämte Zinſenforderung geriet der 
Kowalczyk dermaßen in Wut, daß er nach einem kurzen 
Wortwechſel ein Meſſer zog und dem Gorniak einen tiefen 
Stich in den Unterleib Leise te. Der ſchwerverletzte Gor⸗ 
niak mußte nach einem Krankenhauſe überführt werden, wo 


er längere Zeit in Behandlung bleiben mußte und ſchließ⸗ 


lich als geheilt entlaſſen wurde. Den Kowalezyk verhaftete 
die Polizei und leitete gegen ihn ein Strafverfahren ein. 
Geſtern hatte ſich der 35jährige Broniſlaw Kowalezyk vor 
dem Stadtgericht zu verantworten, daß ihn zu 6 Monaten 
Gefängnis verurteilte. (a) 


Ru dem Deusftben @efelfchaftaloben 


Ev.-luth. Frauenverein der St. Trinſtatis⸗Gemeinde 

Montag, den 10. d. Mts., Ausflug nach dem Wäldchen 
in Radogoszez zu Herrn Reſtaurateur Paul. Treffpunk 
2,30 Uhr Baluter Ring. 

In Sachen des Gartenſeſtes an St. Johannis. Herr 
geen J. Dietrich ſchreibt uns: Am Montag, den 
10. Auguſt, findet abends 8.45 Uhr in der Pfarrkanzeiei 
der St. Johannisgemeinde eine Sitzung des Komitees für 
das Garkenſeſt an St. Johannis ſtatt, zu welcher die Mt⸗ 

lieder des Komitees herzlich eingeladen werden. Daz 
fal findet vorausſichtlich am 30. Auguſt im Helenenhef 

att. 


Der Evang. ⸗luth. Poſaunenchorverein „Jubilate“ an 
der St. Matthäfkirche veranſtaltet am kommenden Sonntag, 
den 16. August, um 1 Uhr nachmittags im Walde des Herrn 
Kirchenporſtehers Mees in Ruda⸗Pabianicka ein großes 
Waldfeſt mit ſehr reichhaltigem Programm. Die Muſit 
liefert das Orcheſter des Vereins unter Leitung des Herrn 
Kapellmeiſters A. Kaser. 0 find u.a. Stern⸗ 
und Scheibenſchießen, Glückskorb, Glücksrad, Hahnihlagen 
für Damen, Kinderumzug und andere Ueberraſchungen. 
Wertvolle Gegenſtände kommen bei dem Glückskorb zur 
Verloſung. Jedes Los gewinnt. Alle aktiven und paſſiven 
Mitglieder mit ihren Angehörigen ſowie Freunde und 
Gönner des Vereins ſind hierzu aufs herzlichſte eingeladen. 
Eigenes Büfett am Plate. Bei ungünſtiger Witterung 
findet das Waldfeft am Sonntag, den 23. Auguſt, ſtatt. 
r 


Der Leſer hat das Wort. 


Für bieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Oeſſentlicher Dank. 


Bekanntlich hatte unlängſt der ev. Auth. Frauenverein 
eine Pfandlotterie veranſtaltet. Nun ift es mir möglich, 
den lieben Glaubensgenoſſen das finanzielle Reſultat der 
Pfandlotterie, welches dem Maria⸗Marta⸗Stift zugute 
kommt, mitzuteilen. Es iſt ein Reingewinn von 7314 gl. 
76 Gr. erzielt worden. Wenn man bedenkt, daß kurz vor. 
her eine grobe Pfandlotterie bei uns ſtattgefunden, fo ift 
das Reſultat noch beſonders angeſichts der gegenmwä 
wirtſchaftlichen Kriſis ein überaus BR Wenn toir 
nun bereits im September das Maria⸗Marta⸗Stift ein⸗ 
weihen werden jo haben wir dieſes auch dem guten Reſul⸗ 
tat der M andfotterie zu verdanken. 0 nehme Veran⸗ 
laffung, allen denen aufs herzlichſte zu danken, welche die 
Güte hatten, die Pfandlotterie durch ihre Mitarbeit und 
Kaufen oder Verbreiten von Loſen zu unterſtützen. Das 


Bewußtſein, eine gute Sache unterſtüßt zu haben, fei allen 


freuen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen reicher Lohn. 
Konſiſtorialrat Dietrich. 


Nätfelerte. 


"Bitatenrätfel. 

Es iſt ein bekanntes Sprichwort zu ſuchen, deſſen eine 
zelne Wörter der Reihe nach in folgenden Zitaten ver⸗ 
fel find: 

1. Verflucht, wer mit dem Teufel ſpielt! 
2. Aus Vorſatz Haft du nie, aus Leichtſinn ſteis 
gefehlt. 


„Ich will mit euch handeln und wandeln. 
„Was willſt du dich das Stroh zu dreſchen plagen. 
„ Errötend folgt er ihren Spuren. 
N 20 kann den Blick nicht von euch wenden. 
rink ihn aus, den Trank der Labe. 
Vernunft fängt wieder an zu ſprechen. 
„Ich habe nichts als mein Leben 
10. Vergeblich wird die rohe Hand am Schönen ſich 
dergreifen. ; . 
11. Ans Vaterland, ans teure, ſchließ dich an. 


. D n e 


Sildenrätfel, 


Aus folgenden 30 Silben: a a an ar cho de di don 
en fi gen il in ju le li ma ma mei na nor now ra cal 
ral re ſchal fe the zem find zwölf Wörter zu bilden, deren 
erſte und letzte Buchſtaben, beide von oben nach unten ge⸗ 
leſen, einen ermunternden Spruch ergeben (ch = ein 
Vue g \ 0 
1. Schlußſatz, 2. Stadt in der Mark, 3. weibl. Vor⸗ 
name, 4. Muſikinſtrument, 5. geiſtliches Lied, 6. Kirchen⸗ 
abgabe, 7. Geſtalt aus Schillers „Räuber“, 8. Naturerſchei⸗ 
nung, 9. Reisbranntwein, 10. Oper von Bellini, 11. Mo» 
zart⸗Oper, 12. Land in Aſien. 


Auflͤſung der Aufgabe vom vorigen Sonntag: 
Kreuzwort⸗Silbenrätſel 
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Short. 
Carattiola beim Tatra⸗Bergrennen. 


Der Held von der Avusbahn in Polen. 


Der berühmte deutſche Mereedesfahrer Rudolf Ca⸗ 
kacciola hat telegraphiſch ſeine Beteiligung beim Tarra⸗ 
Bergrennen in Zakopane, das am 16. Auguſt ſtattfindet, 
zugeſagt. 

Caracciola iſt zurzeit der beſte europäiſche Autorenn⸗ 
fahrer und hat ſo hervorragende Leute wie die Italiener 
Varzi, Nouvolare und Campare, ferner den hervorragen⸗ 
den Franzoſen Chiron beſiegt. Bekannt iſt ſein großer 
Sieg am vergangenen Sonntag auf der Avusbahn in Ber⸗ 
lin, wo er die geſamte ausländiſche Klaſſe zuſammen mit 
dem zweitbeſten deutſchen Fahrer von Morgen aus dem 
Felde ſchlug. Von weiteren Großtaten dieſes Ritters vom 
Volant wären zu nennen der Sieg um den „Großen Preis 
von Deutſchland“ (auf dem Nürburgring), die wellberühmte 
Touriſt⸗Trophy und das „Mille Miglia⸗Rennen“. Bei den 
Bergrennen iſt Caracciola Europameiſter in der Kategorie 
der Sportwagenfahrer. 


Motorradrennen auf der Helenenhoſer Schlackenbahn. 

Die Motorradſektion der Union veranſtaltet auf der 
Schlackenbahn des Helenenhofes Rennen um die Meiſter⸗ 
ſchaft der Lodzer Wojewodſchaft, für Konkurrenten auf Mo⸗ 
torrädern mit und ohne Beiwagen beſonders. Teilnehmen 
können Mitglieder von Klubs, die ihren Sitz in der Woje⸗ 
wodſchaft Lodz haben. Die Meiſterſchaftsrennen werden 
Sonntags und Feiertags in den Nachmittagsſtunden, Wo⸗ 
chentags in Abendstunden gefahren werden. Es werden 
8 Rennen ſteigen. Die erſten beginnen am 12. Auguſt um 
8 Uhr abends. Die Bahn wird gut beleuchtet fein. 

Die Bedingungen zur Erringung des Wojewodſchafts⸗ 
Feiſtertitels ſind folgende: Jeder Fahrer erhält für den 
Start 5 Punkte angerechnet, für den 1. Platz — 5, für den 
2. — 4 und für den 3. — 3 Punkte. Die Sieger in den 
beſonderen Kategorien erhalten außer den erwähnten Ti⸗ 
deln einen Helm mit dem Stadtwappen, eine goldene Me⸗ 
daille und einen Wertpreis. Die Beleger des 2. und 3. 
Platzes — goldene und Wertabzeichen. Außerdem erhalten 
die Rennfahrer, die zumindeſtens 120 Punkte zu verzeich⸗ 
nen haben, Gebenkſchriften. 


Leichtathletikkampf Italſen — Polen in Königshütte. 
Heute wird bekanntlich der Leichtathletikländerkampf 
zwiſchen den Frauenmannſchaften von Italien und Polen 
im Königshütter Stadion ausgetragen. Die Italienerin⸗ 
nen ſind in der 7 in Kattowitz eingetroffen 


und haben im Savoyhotel Quartier genommen. 
Die 5 0 pedition fteht ümter der Leitung der 
Frauendiktatorin Ma: 


a Zanetti, der Gemahlin des von 
Muſſolini für die geſamte Sportbewegung Italiens einge 
ſetzten Sportkommiſſars gleichen Nameng. Die meiſten 
Teilnehmerinnen ſind etwa 20 Jahre alt, die jüngſte 15 
Jahre. Es find alles durchtrainierte und routinſerte Sport⸗ 
lerinnen, die das Metier ernſt nehmen. Der Beginn des 
änderkampfes iſt auf 4 Uhr feſtgeſetzt. 


Ringtämpfe. 

Die geſtrigen Ninglämpfe im Sporkzirkus zeitigten 
folgende Ergebnife: ee 1 An 

1, Paar: Spegerhinfti — Willing. Sehr ſchöner 
dee welchem Willing als Sieger in der 8. Minute 
jerborging. 
2. Paar: Martynow — Jago. Leßterer fiegt in der 
16. Minute. 

3. Paar: Krauſer — Plikus. Der ſchönſte Kampf des 
Abends, in welchem Krauſer in der 24. Minnte ſiegte. 
4. Paar: Saint Mars — Pinecki. Saint Mars 
ringt ſehr brutal, doch gelingt es Pinecki, ihn durch Ueber» 
wurf auf die Schultern zu legen. 

Heute ringen: Krauſer — Saſorſki, Saint Mars — 
Willing, Pineckt — Martynow, Stecker — Jaago. 


Radio⸗Stimme. 


Sonntag, den 9. August 1931. 
Polen. 


Lodz (233,8 M.). 
12.10 und 20.15 Populäres Konzert, 13.15 Konzert, 14 
und 14.50 Lieder, 14.25 Volkstänze, 16.20, 17.15 und 
19.20 Schallplatten, 16.40 Kinderſtunde, 17.40 Orcheſter⸗ 
konzert, 22,30 Serenaden, 23 Tanzmuftk. 

Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 

Poſen (896 193, 335 M.). 
18.45 Militärkonzert, 20.15 Populäres Konzert, 22.15 
Tanzmuſik. 

Ausland. 

5 N 195, 418 M.). an 14 8 
55 Morgenfeier, 12 Mittagskonzert, Jugendſtunde, 
14.30 Harmoniunt⸗Vorträge, 14.50 Schubert⸗Kon ert, 16 
Nachmittagskonzert, 18.30 Kammermuſik, 20 Belcanto 
und Koloratur, 22.30 Unterhaltungsmufit, 

Breslau (923 195, 325 M.). 
7 Schallplatten, 8 und 9 Morgenkonzert, 11 und 13 Kon⸗ 
zert, 15.10 Ahnenrauſch und Edelweiß, 16.45 Ein Lun⸗ 
gauer Volksfeſt, 18 Unterhaltungsmuſit, 19 Filme, die 
man nicht dreht, 20.30 Belcanto und Koloratur, 22.25 
Tanzmuſik 


Rönigswuſterhauſen (983,5 1 3, 1635 M.). 
6 und 7 Hafenkonzert, 14.50 Schubert⸗Konzert, 16 und 
17.10 Konzert, 18.30 Konzert aus Neugork, anſchließend 
Uebertragung aus Berlin. 

Prag (617 153, 487 N.. 
7.10 Frühkonzert, 10.20 und 18.05 Schallplatten, 11 und 
16 Pe 1205 Blasmufit, 18 Deuiſche Sendung, 19 
Operettenarien, 19.25 Jazzlompoſitionen für zwei Kla⸗ 
uu 19.55 Zitherſolo, 21 Orcheſterkonzert, 22.15 Tanz⸗ 
muſik. 

Wien (581 163, 517 N.). N 
19,15 Chorvorträge, 11.10 und 15 Konzert, 13.05 Schall: 
platten, 16.30 Ein An Volksfeſt, 17.30 Lieder von 
Robert Schuhmann, 19.40 Lieder⸗ und Arienabend, 20.2 
Streifzüge durch Operetten, 22 Konzert. 


Montag, den 10. Auguſt 1931. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.) 
12.10, 16 und 19.20 Schallplatten, 17.35 „Der tolle 
Gatte“ von Ch. Poraj⸗Kuzminſki, 18 Unterhaltungskon⸗ 


zert, 19 Verſchiedenes, 20.30 Oper: „Cavalleria ruſti⸗ 
ana“, 22.30 Tanzmuſik. 

Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 

Poſen (896 1955, 335 M.). 
13.15 Schallplatten, 17.40 Kinderſtunde, 18 Unterßal⸗ 
tungsfongert, 20 Verſchiedenes, 20.30 Oper: „Cavalleria 
ruſticana“, 22.15 Vortrag. 


Ausland. 

Berlin (716 103, 418 M.) 
11.15 und 14 Schallplatten, 16 Italieniſche Volkslieder, 
16.15 Auf zwei Klavieren, 17 Jugendſtunde, 18.30 Un⸗ 
terhaltungsmuſik, 20.30 Kleine Stücke, 21 Drama: „Oedi⸗ 
pus“, 22.30 Tanzmuſik. 

Breslau (923195, 325 M.) 
6.45, 11.35, 13.10, 13.50 und 19 Schallplatten, 16.30 
Kurkonzert, 20.15 Walter Niemann⸗Stunde, 21.10 Ju⸗ 
gend diskutiert! 

Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 325 M.) 
12.10 und 14 Schallplatten, 15.40 Stunde für die reifere 
Jugend, 16 Konzert, 20.30 Kleine Stücke, 21 Drama: 
„Dedipus“, 22.30 Konzert. 

Prag (617 193, 487 M.) 
11.30, 14, 17.10 und 18.15 Schallplatten, 12.30, 1430 
und 19.05 Funkkabarett, 20.35 Lieder von Dvorak, 21.30 
Klavierkonzert, 22.15 Tanzmuſik. 

Wien (581 155, 517 ul.). 
11.30 Schallplatten, 12.40 und 16 1 13 Meiſter⸗ 
werke d. „Zarzuela“, 17.40 Jugendſtunde, 19.30 Balla⸗ 
denabend, 20 Heiterer Abend, 22.15 Abendkonzert. 


der neue Wilnaer Sender. 


An der Verlängerung der Belina⸗Straße befindet ſich 
das neue Gebäude des Wilnaer Senders mit einer für 
Wilna jeltenen Architektur. Gerade Linie, flache Dächer, 
das ganze aus Würfeln zuſammengeſetzt. 

Das Innere ift nicht weniger originell. Nach den 
Durchſchreiken eines Heinen Vorraumes befinden wir u. 
in einem großen, von allen Seiten beleuchteten Saal. 
Eine 2 Meter hohe Wand, die mit Eiſengitter, einigen zehn 
eleltriſchen Regulatoren und Meßvorrichtungen verſehen 
iſt, teilt den Saal. Durch das Gitter und die Türchen, die 
mit einem Netz verſehen jind, ſieht man brennende Glüh⸗ 
birnen. Das Getöſe der Maſchinen dringt aus den beiden 
Seitenſälen. Der Lautſprecher ſpielt im angrenzenden 
£ es Das iſt die Apparatur des neuen ſtarken Wilnaer 

inders. 

Wie äußert ſich nun die Tätigkeit dieſer Apparatur? 
Hier eine Reihe Einzelheiten. Die künſtliche Arbeit findet 
nicht in dem neuen Sendergebäude ftatt, ſondern wird ver⸗ 
mittels Telephonleitung aus dem alten Lokal in der Wi⸗ 
told⸗Straße übernommen, wo die moderniſierte Mil 
phonapparatur, der Verſtärker und der Verteiler verblei⸗ 
ben. Nur die Ausſtrahlung der Darbietung in den Aether 
findet in dem neuen Sender ſtatt. Dadurch wird die 
Reichweite um das ſechsfache verlängert und die Qualität 
der Darbietungen dank beſſerer Mikrophone, die ungeſtört 
von den Ausſtrahlungen der Sendeantenne bleiben, um 
vieles gebeſſert. Die auf telephoniſchem Wege empfange⸗ 
nen Darbietungen werden nach nochmaliger e in 
eine Apparatur geleitet, wo ſie verbeſſert und auf ihre 
Klangreinheit hin geprüft werden. Die Welle wird in 
einem hermetiſch verſchloſſenen Gefäß durch eine gewöhn⸗ 
liche Empfangsröhre erzeugt, die bon Aklumulatoren ge⸗ 
ſpeiſt wird. In dieſem Gefäß wird automatiſch eine 
gleichmäßige Temperatur gehalten, womit das Erhalten 
einer beſtändigen Wellenlänge bezweckt wird. Auf die erſte 
Empfangsröhre folgen 16 weitere immer ſtärkere, auf dieſe 
Weiſe wird die Energie ſtufenweiſe bis auf 50 kW ver⸗ 
größert. Davon gelangen 16 IM zur Antenne. Die ganze 
Station verbraucht während der Arbeitszeit ungefähr 100 
IW Strom aus dem Elektrizitätswerk. Dieſe Energie wird 
im Sendergebäude zu verſchiedenen Stromarten umgeſtal⸗ 
tet. Unter anderem wird dort ſtändig eine Energie mit 
einer Spannung von 10 000 Volt gebraucht. Die ganze 
e der Hochſpannung iſt mit einem Gitter ums 
geben. 

Wie ſchon erwähnt, gelangen von den 100 aus dem 
Elektrizitätswerk bezogenen Kilowatt nur 16 in die An⸗ 
tenne, der Reſt wird in Wärme umgewandelt. Um die 
Ableitung einer ſo großen Quantität Wärme zu erleichtern, 
wird zu den Röhren Waſſer geleitet, das die erhitzten Teile 


kühlt. Doch hier ſtößt man auf Schwierigkeiten: der 
Keſſelſtein, der ſich wie bekannt an Teckeſſeln und Ken 
überhaupt anſetzt, ſetzt ſich auch hier auf den Röhren an. 
Um ſich dagegen zu ſchützen, braucht man weiches Wa 3 
Es ist nun aber zu koſtſpielig, weiches Waſſer in dieſe 
Mengen (ungefähr 150 Liter oder 12 Eimer für die N 
nute) zu kaufen, darum wird das erwärmte Waſſer nicht 
weggeleitet, ſondern wieder gekühlt und den Lampen von 
neuem zugeführt. Ein Saal des Senders wird mit eben 
dieſen Kühlanlagen ausgefüllt. 

Zwei Iſolatoren, die an der Wand des Gebäudes an⸗ 
gebracht ſind, leiten die Energie mit Hilfe zweier Drähte 
aus dem Sendergebäude zum Antennenhäuschen, das zwi⸗ 
ſchen den beiden Antennentürmen ſteht und die Spulen 
und Kondenſatoren zum Abſtimmen der Antenne enthält. 
Von hier aus führt der ſenkrechte Teil der Antenne in 
Form einer „Wurſt“, die durch vier von einander gleich⸗ 
mäßig entfernten auf einigen Metallringen angebrachten 
Drähten gebildet wird, in die Höhe. Der wagerechte Teil 
der Antenne beſteht aus einem dicken Bronzedraht v 
einer Länge von 84 Meter und hängt an zwei 76 Meter 
oder 15—20 Stockwerken hohen Türmen. An der Spik, 
jedes Turmes iſt ein Balken angebracht, zu dem eine Leiter 
führt, von wo aus Verbeſſerungen und Reparaturen vor⸗ 
genommen werden können. 

In den bisher eingelaufenen Briefen äußert man ſich 
größtenteils voller Zufriedenheit über die Klangreinheit 
und Stärke der neuen Station. Allerdings hat ſich der 
Empfang bei den Detektorhörern in der unmittelbaren 
Nähe der Station durch übermäßige Lautſtärke ver⸗ 
ſchlechtert. 


Volkstümliches Monzert, 


Am heutigen Sonntag, von 17.40 bis 19 Uhr über⸗ 
trägt der Lodzer Sender aus Warſchau ein volkstümliches 
Konzert, ausgeführt vom Orcheſter des „Polſkie Radio“ 
unter der Leitung von Kazimierz Wilkomirſki unter Mit⸗ 
wirkung der Sopraniſtin Zoſja Dobrowolſka⸗Pawlowſba 
Am Klavier begleitet Profeſſor Ludwik Urſtein. 


Uebertragung der polniſchen Schwimmeiſterſchaſten. 
Am morgigen Montag, von 17.10 bis 17.35 Uhr, 
überträgt der Lodzer Sender aus Warſchau die Schluß⸗ 
kämpfe der am heutigen Sonntag begonnenen polniſchen 
Schwimmeiſterſchaften. Die Schwimmwettbewerbe wer⸗ 
den im Schwimmbaſſin des Warſchauer Sportklubs „Legia“ 
ausgetragen. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 
Präſidium des Bezirksvorſtandes. 


Das Präſidium des Bezirksvorſtandes tritt allwöchent⸗ 
lich am Sonnabend zwiſchen 6 und 7 Uhr abends zu einer 
Sitzung zuſammen. Die Mitglieder des Präſidiums ſind 
in Parteiangelegenheiten an folgenden Tagen zu ſprechen: 

Vorſitzender Gen. Kronig — Sonnabend von 5½ bis 
6% Uhr abends; 

2. Vorſitzender Gen. Seidler — Mittwoch und Sonn⸗ 
abend von 6 bis 7 Uhr abends; 

Sekretär Gen. Heike — täglich nachmittags im Redak⸗ 
tionslokal; 

Kaſſenwart Gen. Göring — Dienstag und Freitag 
von 7 bis 8 Uhr abends. 


Sitzung der Stadtverordnetenfraktion und Exekutive 
des Vertrauensmännerrates von Lodz. 

Die letztens beſchloſſene Sitzung findet am Montag, 
10. Auguſt, 6,30 Uhr abends, ſtatt. 

Lodz⸗Süd. Der Ortsgruppenvorſtand gibt hiermit be⸗ 
kannt, daß die Bibliothek an jedem Donnerstag von 7 bis 
9 Uhr abends geöffnet iſt. 

Chojny. Sonntag vormittag 10 Uhr Vorſtandsſitzung 
im Beiſein der Vertrauensmänner. 

gierz. Vorſtandsſitzung. Mittwoch, den 
12. d. Mis. um 7.30 Uhr abends, Vorſtandsſitzung. 


Deutſcher Sozial, Jugendbund Polens. 
Sitzung des Bezirksvorſtandes. Montag, den 10. 
d. Mts., um 7 Uhr, Sitzung des Bezirksvorſtandes. Ans 
weſenheit aller Mitglieder erforderlich. 
EEE SEE cr 
Mutſcher Kultur⸗ und Bildungs Verein „Fortihritt“, 


Schachſektion. Es wird unſeren Mitgliedern zur Keunt⸗ 
nis gebracht, daß der Lodzer Bezirksſchachvorſtand ein indi⸗ 
viduelles Preisturnier veranſtaltet, welches am 15. 
Auguſt d. Is. beginnt. Anmeldungen werden bis zum 12. 
Auguſt für Mitglieder des „Fortſchritt“ vom Gen. Zerſas 
jeden Sonnabend und Sonntag entgegengenommen. Es 
wird eine Einſchreibegebühr von Zl. 1.50 ſowie 20 Gr. 
für die Formulare zum Schreiben der Partien erhoben. 

Gemiſchter Chor Lodz⸗Zentrum. Die Singſtunden des 

jemifchten Chores finden jeden Montag um %8 Uhr abends 
ſtatt. An dieſen Abenden werden auch neue Mitglieder aufs 
genommen. Der Borftand, 
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Versäumen auch Sie nicht, uns zu besuchen, 
nme zu besuchen; 
um sich von der Qualität und den 


= niedrigen Preisen unserer Artikel zu 


üherzeugen. 


Wir empiehlen nachstehende reich versehene Warenabfeilungen: 


Widzewer Stoffe Galanteriewarenabtellung Tücher Splelwarenabtellung 


Wollstoffe Damenwäsche Steppdecken Koffer 
Seidenwaren Herrenwäsche Kosmetische Artikel Fahrräder 
Herrenkonfektion Strümpfe Bljouterie Liegestühle 
Damenkonfektion Schuhwerk brammofone u.Radioapparate Schirme 
Kinderkonfektion Hüte und Mützen Musikinstrumente | Spazierstöcke 
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Kolonlalwarenabtellung 
Zucker- u, Schokoladenwaren 
Weine 
Küchengeschirr 
6las- u. Porzellanwaren 
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Tramzufahrt: Nrn. 
5, 0, 8, 0, 10. 
Anfang der Vorſtel 


kepeppiel - Theater RZEDWIOSNIE Die letzten 2 Tage! Die letzten 2 Tage!; 


Der fchönfte lm des Jahres, ein Märchen das man mit den Darſtellern auf den Wunderinſeln der Südſee erlebt. 


Der Heide“ denden Ramon Novarro, Renee Adoree, 
9» Dorothy Janis. Regie: W. 8. Dyke „Weißen chaten 


Dazu ſtimmungsvoller Geſong: Herr Wasowier (Tenor) und Frl. Krakowska (Sopran). 
Im Belprogramm eine Farce u. Filmaktualltäten. „ Nächſt. Programm: „Lokomotive Nr. 2320“ der letzte Film mit Lon Chaney 


Muſik genau dem Bilde angepaßt v. A. Czudnowſkt. — Preiſe der Plätze: . l, 90 Gr. und 60 Gr. — Zur 1, Vorſtellung alle 
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lungen um 4 Uhr. 
Sonn- u. Jelertags 
2 Uhr, letzten 10 Uhr 


eee. 


Deutſche Goz. Arbeitspartei Polens 
Ortsaruppen 
zLodz⸗ Zentrum m „Boda«Güd“ 


3 

5 

um soante den 16. Anguſt J. J., veranftalten beide Ortsgruppen 
5 im Marten „Sſelanfa“ an der Pabianicer ee (letzte Halteſtelle 
8 
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Echnell⸗ und hartteodnenben enaifichen 


Leinöl⸗Jirnis, Terpentin, Benzin, 


Oele, In und ansländiihe Hochglanzemaillen. 
Jufbadenlackfarben, ſtreichſeriſge Oelfarben 
in allen Tönen, Waſſerſarben für alle gwece, Holz⸗ 
beigen für das Runſthandwerk und den Hausgebrauch, 
Etofl⸗Forben zum hünslichen Warm und Kaktfürben, 
Leberfarben, Pelilan⸗Stoffmalfarben. Pinſel 
ſmle fümeliche Schul, Künftler⸗ und Materbedarfaurtitel 


empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


vor der Bröcke — Tramblllett für 10 Gr.) gemeinſam das diesjährige 


große Gartenfest 


verbunden mit Stern⸗ und Schelpenſchleßen. Aghahrt, Wiücke 
. Beriojung, es ne Alten atweie: 
ballons. Geſaugsvortrügen des MünnerEhores bes © 
— — — Kultur- und Bildungsvereins „Fortſchrſtt““ — 


Tunk zastre, 


ieee 


Rudolf Roesner Lodz, Wölczanska 129 E a a dend u pelle dna 
Telephon 162-64 E Der Garten iſt für Ausflügler ſchon v. Uhr morgens geöſfnet, 
| Einteitt ! Ml. — m Kinder ft, 
Eang.-luth. Poſaunenchor⸗Deteln ieee 
ran een Dr. Heller nen Men 


„gubllaie See, Moden⸗ u. Seanenzeiihriiten 


„ AHRERRERRNHEONFRNRIERESARGNKRBANHRERKEAARE N zurüdgelehrt im Abonnement und in Einzelexemplaren empfiehlt der, 
Am Sonntag, den 16. Auguſt, Kinder⸗Wagen. Nabwroiſtraße 2 


um 1 nachmittags, veranſtalten wir 
un Walde des Herrn Airchenvor.]  Metall-Deititellen, Tel. 17088. 


rden Barde „Vollspreſſe“ 


ſtehers Mees in Ruda⸗Pabian. ein Meier ee N Ompftingt 2 10 übe 00 Adminiſtration der „Lodzer Voltsge 
ring en (amer.) [und d—Babends. Sonntag 
Großes Waldfeſt Waſchtiſche. von 12—2. Jar Frauen Fan e 


ſpeziell v. 4—5 Uhr nachm 


verbunden mit Stern und Scheibenichiehen, Glace. Kinderſtüble gur Unbemittehe Nacio - Elelrofechnſſthe Werffatt 6 
177 J.M.CYBARTA Ce m, enn 188 
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Bei ungünstigem Wetter ide des e a 8. 57 01 Bolts zeitung“ (6 Umbau von Übbereien al. 88.— 1% 5 
Auguſt ftatt. Aula haben Erfolg !! Neparaturen u. Laden v. Attumulatoren gl. J. 5 
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Unterhaltung Wiſſen ⸗Kunſt 


Das Gold unter den Füßen. 


Nur 14 Stock hoch, aber dafür 8 Stock tief, iſt das 
Hochhaus der Federal Reſerve Bank zu Neuyork. Es liegt 
eingezwängt im eine der Straßenſchluchten des Bankvier⸗ 
tels auf der Südſpize von Manhattan, und es birgt in den 
unterſten drei Geſchoſſen die ſchätzegefüllten Treſors, wie 
ſie keine Bank der Welt hat. 

Die Geſchichte 1 Bank klingt wie ein Märchen. 
Sie beſteht erſt knapp 15 Jahre! Als die ganz große Konz 
junktur für USA. begann, im erſten Kriegsjahre, wurde 
ſie gegründet. An Stelle von 30 000 Einzelbanken, gibı 
letzt die Federal Reſerve Bank die Kredite. 3 urſprüng⸗ 
155 Kapital iſt (1914) geringer geweſen als heute ein 
Tagesumſatz! Die Reſerven allein betragen heute 9 Mil⸗ 
liarden Dollar Gold! Dazu mag bemerkt ſein, daß das 
Vermögen des Landes ſich um die a oe Denen auf 
88 Milliarden belief und daß es im Vorjahre mit 350 
Milliarden beziffert wurde! 

„Weltmittelpunkt des Gledverlehrs“, nennt der Ame⸗ 
AManer dieſen engen Straßendiſtrikt rund um die Wall⸗ 
ſtreet in Neuyork. Unter den Füßen des haſtenden Volkes, 
das die engen Straßen mit unaufhörlichem Geſchiebe er⸗ 
füllt, liegen die geſamten Goldreſerven der Welt. Es iſt 
erregend und entmutigend, wenn man an die ſchweren 
eier Saftligen Situationen der ganzen Welt denkt. — 
Warum liegt das Gold hier tatenlos, beſchützt durch Parts 

ſergewölbe, Batterien, Maſchinengewehre, tränenerregende 
ünſte und heiße Dämpfe? 

Ein Blick ins Innnere der „Schaßkammer“ iſt mitun⸗ 
ter geſtattet. Es geht echt amerilaniſch dabei zu; ein we⸗ 
roßzügig und wohl auch etwas protzend: 

itte, treten Sie ein, meine Herrſchaften, bewundern Sie 
das größte e der Welt, in ſeinen einzigartigen 
Einrichtungen, Anlagen, Arbeitsmethoden und Schätzen“ 
chlen ſchwirren uns wie aufgeregte Hummeln ums 
Ohr. 2300 Angeſtellte arbeiten in der Bank in Neuyork; 
alle Filialen zuſammen haben die fünfundzwanzigfache An⸗ 
zahl, faſt 60 000, davon rund drei Viertel Damen; aber 
es ift bedenken, daß durch die Einftellung von Mafchiuen 
zwei Dritter Perſonal in den letzten Jahren eingeſpart 
dd Maſchin 
ie 
eckabteilung; hier werben pro 
arbeitet. 260 Damen und 10 
größtenteils mit Hilfe von Maſch 
maſchinen find in dieſem Bankpalaſt in Betrieb, dagegen 
nur 390 i Und im ganzen werden nich: 
weniger als 1488 Maſchinen benutzt. — 

Von Senſation umwittert BR natürlich der Beſuch 
jener Stelle in der Bank, wo zu ſehen ift; bei der 
Ausgabe, beim Eintreffen, Zählen, Wiegen, Lagern. Na⸗ 
türlich t ein ausgeklügelter Sicherheitsdienſt. Die 
Kaſſenſe t ber Bank in doppelte und dreifache Ei⸗ 
ſenvergitterun⸗ 1 95 m denen das Raubtier Gold be⸗ 
wacht wird. 8 übtierwärter 1 mit düſte rer 
ae lalfblütige, bewaffnete Bankdiener, die wie 
Polt 1 0 aussehen. Wohin man in der Nähe des Goldes 
den Blick t, überall trifft man lauernde Beobachtung 


en! Als erſten Raum zeigt man die 
Tag 450 Schecks be⸗ 
Herren arbeiten daran, 


durch die Bewaffneten. 
Im ganzen ſind 250 Mann im der Bank im Tages⸗ 
dienſt bei pieſer irt „Arbeit“. Außerdem gibt es die be⸗ 


reits erwähnten Tränengaſe und heißen Dämpfe als Schutz, 
Und im erften erg wo uns der „Bahnhof bes 


Oh, dieſes Neiſepublilum! 


Von Anton Tſchechow. 


Nun hi enug. 86 trinke nie mehr wieder! Kei 
nesfalls! fe Zeit, daß ich vernünftig werde! Gthlieh: 


lich muß ich ja meinen Pflichten nachkommen. Bekommt 
man Gehalt, ſo hat man auch ehrlich und gewiſſenhaft zu 
arbeiten, ohne ſich um Ruhe und Bequemlichkeit zu küm⸗ 
mern. Genug des Müßigganges! Man hat ſich gewöhnt, 
das Gehalt umſonſt zu beziehen. Das darf nicht eint 

Nach Erteilung mehrerer ähnlichen Moralpredigten 
empfindet der Oberkontrolleur Podtjagin einen unwider⸗ 
ſtehlichen Tätigkeitsdrang. Es ift bereits 2 Uhr nachts. 
Dennoch weckt er die Schaffner und ſchreitet zur Kontrolle 
der Waggons. „Fahrkarten, bitte!“ ruft er und klappert 
luſtig mit der Lochzange. Verſchlafene Geſtalten, vom 
Halbdunkel des Wagens umhüllt, fahren zuſammen, ſchüt⸗ 
teln die Köpfe und reichen ihre Fahrkarten. „Ihre Faß e⸗ 
karte, bittel“ wendet ſich Podtfagin an einen Paſſagler 
zweiter Klaſſe, einen hageren, ſehnigen Mann, der in einen 
Pelz und Reiſedecken eingewickelt und von mehreren Pol⸗ 
ſtern umgeben iſt. „Ihre Fahrkarte, bitte!“ Der Paſſagier 
erſchauerk, öffnet die Augen und blickt entſetzt zu dem Kon⸗ 
trolleur hinauf. „Wie? Was?“ 

„Ich ſpreche doch deutlich: Ihre Fahrkarte, wollen Sie 
fo gut ſein!“ 

„Mein Gott!“ ſtöhnt der hagere Herr und macht ein 
weinerliches Geſicht. „Mein Gotk!“ Ich leide an Rheu⸗ 
matismus, ſchlafe bereits die dritte Nacht nicht, habe ab⸗ 
ſichtlich Morphium eingenommen, um einzuſchlafen, grau⸗ 
jam. Wenn Sie wüßten, wie ſchwer es mir fällt, einzu⸗ 
schlafen, dann würden Sie mich nicht mit ſolchen Unſinn 


inen. Allein 619 Addier⸗ 


Goldes“ gezeigt wird, d. h. der unterirdiſche Hof, wo die 
Goldtransportautos abfahren, ſehen wir regelrechte Fe⸗ 
ſtungsanlagen; die Mündungen von unzähligen Maſchinen⸗ 
ſewehren an hier drohend von einer Panzergalerie 
Deoah, Die Autos find natürlich Panzerautos und werden 
von zwei oder drei Bewaffneten, die im Wageninnern ihren 
Plaß haben, begleitet. 

Das Gold hat es nötig, ſo ſtreng bewacht zu werden! 
Das Unheil, das es anrichten könnte, ſoll wohl durch dieſe 
Maßnahmen verhindert werden. — 

Auch in den noch tiefer liegenden Untergeſchoſſen trifft 
man die etſchloſſenen Revolvermänner; ſie ſtehen unver⸗ 
mutet hinter der Tür, verharren gegenüber den Gitterkäfi⸗ 
gen, wo Gold gezählt oder Gold gewogen wird. 

Die Münzenzählmaſchinen ſcheffeln pro Tag 30 Ton⸗ 
nen Nickel-, Silber⸗ und Goldmünzen! Ja, auch Gold⸗ 
münzen! Das reiche Land kann ſich den Luxus leiſten, 
2%, 5⸗, 10: und 20⸗Dollarſtücke aus Gold in Umlauf zu 
ſetzen. 10 000 Münzen zählt jede Maſchine pro Minute 
und nicht nur dies; fie macht gleichzeitig komplette Rollen 
und beutelt die 10 000 Stück. — Als allerneueſtes, als letz⸗ 
ten Schlager im Bank⸗Maſchinenbetrieb gewiſſermaßen, 
hat man Geldſcheinzählmaſchinen eingeſtellt, ſie ſind zwar 
nicht ſo überragend flinkt wie die Münzzählmaſchinen, 
aber 2½ mal ſchneller als die gewandteſten Geldſchein⸗ 
handzähler machen fie es doch. Es gibt heute bereits 1001 
Maſchinen dieſer Art in der Bank. 

Gold iſt — welche Senfation! — in Blöcken zu ſehen; 
unſcheinbare, nicht ſehr große, ganz handliche Stückchen. 
Sie haben den Wert von 450 Dollar; d. h. rund 2000 
Mark. Man könnte ganz gut 8 oder 10 Stück von ihnen 
in der Kleidung unterbringen und verbergen, wenn nicht 
überall die Augen der unerbittlichen Revolvermänner —- 
na ja. — Aber das Gold in ſinnbetörenden Mengen ſehen 
5 noch ein paar Stock tiefer. Und da vergeht uns der 

ppetit. — 

Die Treſore der Banken liegen 85 Fuß unter der 
Erde, faft 30 Meter. Man hat es den Goldliebha 
10 hc ſchwer gemacht. Rund um die Treſorräume, d 

0 Fuß dicke Mauern ſchützen (in 85 Fuß Tiefel), läuft 
überdies ein rund 1 Meter breiter Patrouillengang, der 
unter Gas geſetzt werden und etwaige „Maulwürfe“ ſoſort 
ausräuchern könnte. Uebrigens wiegt die Tür zu einem 
Treſor 90 Tonnen und iſt aus Stahl; ſie ſiehk aus wie eine 
Panzertür und dreht ſich durch eleltriſche Kraft. Jede 
Sprengladung verſagt bei ihr! — Wahrhaftig, hier ein⸗ 
zubrechen, iſt fo gut wie ausgeſchloſſen! 

Da liegt nun das Gold, in Regalen, wie im Waren⸗ 
haus die Schokoladenpackungen. Der Blick faßt auf ein⸗ 
mal 75 000 000 Dollar in Gold; unglaublich, unvorſtoll⸗ 
bar: 300 Millionen Mark! 

Ein freundlicher Herr zeigt uns die Schätze — die 
wie die Drachenſchätze der Sage gehütet werden — ein 
wirklich freundlicher Herr, ſonſt hätte man ihm Zynismus 
oder Taktloſigkeit vorwerfen müſſen, denn er ſagte, ſtreng 
9 0 und ganz der Wahrheit gemäß bei einem Stapel 

old: 


Hier, meine Herrſchaften, ſehen Sie das einſtige deut⸗ 
ſche Gold — dort das öſterreichiſche —“ 

Die Goldwagen gegenüber den Treſors grinſen hä⸗ 
miſch bei dieſer ſtrotzenden Fülle. Es gibt ihrer zwar nur 
vier. Und ſie wiegen bis auf eintauſendſtel Unzu genau. 


beläſtigen ... Blödſinn, Rückſichtsloſigkeit ſondergleichen. 
Wozu brauchen Sie meine Fahrkarte? Das iſt denn doch 
zu dumm!“ 1 

Podtjagin überlegt, ob er ſich beleidigt fühlen ſoll 
oder nicht, und beſchließt, fich beleidigt zu fühlen: Bitte, 
hier nicht zu ſchreien! Sie find in keiner Schenke!“ 

„Selbſt in einer Schenke find die Menſchen humaler. 
Wie ſchlaf' ich bloß wieder ein! Merkwürdig, ich habe das 
ganze Ausland bereiſt, kein Menſch hat dork die Fahrkarte 
von mir verlangt, hier aber werde ich auf Schritt und 
Fr f als ob der Teufel ſeine Hand im Spfele 

tte! 

„Dann reiſen Sie, bitte, ins Ausland, 
Ihnen dort beſſer gefällt!“ 

„Das iſt zu dumm, mein Herr! Nicht genug, daß man 
die Fahrgäſte mit Rauch und Windzug quält, man will ſie 
auch noch mit Formalitäten zu Tode hetzen. Meine Karte 
hat es ihm angetan! Nein, dieſer Dienſteifer! Man könnte 
wirklich annehmen, daß eine regelrechte Kontrolle ſtattfin⸗ 
ae Dabei fährt die Hälfte der Paſſagiere ohne Fahr⸗ 
arten 

„Ich erſuche Sie, ſich zu mäßigen“, brauſt Podtjagin 
auf. „Wenn Sie nicht ſofort aufhören, das Publikum mit 
Ihrem Geſchrei zu beläßigen, fo werde ich gezwungen fein, 
Sie auf der nächſten Stakion abzuſetzen und ein Protokoll 
aufzunehmen.“ 

„Das iſt ja empörend,“ hörte man Stimmen aus dem 
Publikum. „Einen kranken Menſchen ſo zu behelligen! 
Hören Sie mal, haben Sie doch wenigſtens Erbarmen mit 
einem Kranken!“ 

Der Herr hat aber zu ſchimpfen begonnen,“ gibt 
Podtjagin ſchon eiwas kleinlaut zu. „Gut. ich brauche 
nicht mehr die Karte... Wie Sie wünſchen .. Sie 


wenn es 


— Als ob das eine Rolle jpielt bei 9 Milliarden Dollar 
(37 000 000 000 Mark) Gold. — Karl Lütge. 


Tiere ſchießen. 


Das Tierreich iſt bekanntermaßen mit allen möglichen 
Verteidigungs⸗ und Angriffswaffen ausgeſtattet, die in 
ihrer Wirkung jo furchtbar find wie nur irgendwelche liſtig 
erklügelten Kriegswaffen der Menſchen. Daß aber Tiere 
ſogar regelrechte Schußwaffen beſitzen und dieſe auf den 
Gegner abfeuern ſollen, wird doch wohl vielfach zweifeln⸗ 
des Kopfſchütteln erregen. Und doch haben die verſchle⸗ 
denen Forſcher und darauf aufmerkſam gemacht, daß dem 
jo iſt. 

Selſamerweiſe ehört gerade die uns ſo friedlich und 
hilflos erſcheinende Schnecke zu den Tieren, die einen Re⸗ 
volver bei ſich tragen, der mit einem Pfeil aus harter 
Kaklmaſſe geladen i. Dieſer Revolper ſitzt an der rechten 
Seite vor dem Atemloch. Für gewöhnlich ſteckt der Pfeil 
im Lauf. Will die Schnecke ſchießen, ſo ſtellt ſie den Lauf 
ein und ſchleudert den Pfeil durch ſtarke Muskelanſpannung 
aus der Mündung, während zugleich ein F einer 
weißen Flüſſigkeit verpufft. Trifft der Kaklpfeil eine in 
der Nähe befindliche Schnecke, jo zuckt dieſe zuſammen, da 
daß Geſchoß ſich in die Haut einbohrt. Uebrigens ſchießen 
die Schnecken ſtets nur auf ihresgleichen, vielleicht in der 
Erkenntnis, daß die Wirkung des Geſchoſſes ſonſt doch ver⸗ 
toren gehen würde. Seltſamerweiſe wird von den Zoolo⸗ 
gen behauptet, daß dieſer Pfeil ein regelrechter Liebespfeil 
iſt der das Liebeswerben der Schnecke einleitet. Wenn 
aber zugleich betont wird, daß der Schall des Schuſſes 
fehle, ſo muß ſich das um einen Trugſchuß handeln, denn 
wahrſcheinlich vernimmt das Ohr der Schnecke ſehr wohl 
einen Knall, wenn auch unſere auf gröbere Schwingungen. 
eingeſtellten Ohren nichts hören. 

Unter den Käſern gibt es einige, die ebenfalls Schllſſe 
abgeben, und zwar laſſen ſie mit hörbarem Knall ein Gas⸗ 
wölkchen auspuffen, wodurch ſich ein ätzender Dampf eut⸗ 
wickelt, der dem Gegner recht unangenehm ſein mag. 

Wilhelm Bölſche berichtet auch von einer Barſchart 
an den Küſten von Siam, die dort Schützenfiſch genannt 
wird und — faſt unglaublich aber wahr — aus dem Maſſer 
ans Ufer mit Waſſer ſchießt, Mit beängſtigender Zielſicher⸗ 
heit ſchleudern dieſe Fiſche dicke Waſſertropfen auf Inſek⸗ 
ten, die in der Nähe des Waſſers auf den Pflanzen ſitzen; 
jo daß die Inſekten ins Waſſer fallen, worauf die Barſche 
die Schußbeute behaglich . Der dicht an der 
Oberfläche liegende Fiſch ſchleudert das Geſchoß wahr⸗ 
ſcheinlich durch Muskeldruck mit geſchloſſenem Maul ab. 
Beſitzer von Aquarien, in denen ſich Schüßenfiſche befinden, 
ſollen ſchon erlebt haben, daß dieſe Tiere das Auge des 
Menſchen für ſchillernde Inſekten hielten und darauf mit 
tödlicher Sicherheit das Geſchoß auf dies blinkende Ziel 
abſchleuderten. 

Daß der Ameiſenbär ſein Opfer wie ein Maſchinen⸗ 
gewehr mit Sand bewirft, iſt bekannt. 

In das Gebiet der Legende dürfte die Erzählung ges 
hören, daß das Stachelſchwein, wenn es zu höchſter Wut 
gereizt werde, imſtande ſei, feine glasharten Borſten durch 
eine Muskelanſpannung aus den Hauttaſchen herauszu⸗ 
ſchleudern und dem Feind in den Leib zu bohren. Dies 
Wurfgeſchoß ſollte ſolche Kraft beſitzen, daß es ein dickes 
Brett zu durchbohren vermöchte. Die neueren und zuver⸗ 
läſſigeren Forſcher meinen nie Gelegenheit gehabt zu ha⸗ 
ben, dieſe Eigenſchaften zu beobachten. Immerhin iſt die 
Erzählung hübſch, auch wenn fie den Nachteil hätte, nicht 
wahr zu fein. Michael Becker. 
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wiſſen doch ſelbſt, meine Herrſchaften, der Dienſt verlangt 
es .. . Ja, wenn der Dienſt nicht wäre, dann .. . Sie 
können ſich ja beim Stationsvorſteher erkundigen .. Bei 
wem Sie wollen ...“ Podtjagin zuckt die Achſeln und 
geht weiter. Er fühlt ſich herabgeſetzt und beleidigt. 
Dann üermannt jein Oberkontrolleurherz eine gewiſſe Un⸗ 
ruhe, etwa Gewiſſensbiſſe. „Ich hätte wirklich den Kran⸗ 
len nicht wecken jollen ... Uebrigens, mich trifft kein⸗ 
Schuld ... Die dort denken, daß ich aus purer Lange⸗ 
weile ſo handle, ſcheinen aber nicht zu wiſſen, daß es der 
Dienſt verlangt... Wenn die mir nicht glauben wollen, 
fo kann ich ja den Stationsvorſteher als Zeugen herbeſ⸗ 
rufen .“ 

Nächſte Station. Der Zug hat fünf Minuten Auf⸗ 
enthalt. Kurz vor der Abfahrt tritt Podtſagin, vom rote 
bemützten Stationsvorſteher begleitet, in das erwähnte 
Abteil zweiter Klaſſe ein. „Dieſer Herr behauptet, ich 
hätte kein Recht, die Fahrlarte von ihm zu verlangen, und 
hat ſich ſogar beleidigt gefühlt. Ich bitte Sie, Herr Vor⸗ 
ſteher, dem Herrn klarzulegen, daß ich im Rechte bin. — 
Mein Herr!“ wendet ſich Podtjagin an den Kranken. 
„Fragen Sie, bitte, den Herrn Statiosvorſteher, wenn Sie 
mir nicht glauben wollen!“ 


Der Kranke fährt wie von einer Schlange gebiſſen 
hoch, öffnet die Augen, verzieht ſein Geſicht zum Weinen 
und fällt ins Polſter zurück. Oh Gott, oh Gott! Das zwe ne 
Pulver habe ich eingenommen und bin beinahe eingefchia- 
fen, da kommt der ſchon wieder! .. Ich beſchwöre Sie 
haben Sie doch erbarmen mit mir!“ 

„Sie können mit dem Herrn Vorſteher ſprechen .. 
Ob ich Recht habe, die Fahrkarte zu verlangen oder nicht“ 

„Das ift ja nicht zum Aushalten! Da haben Sie 
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Sozialismus und Kunſt. 


Von David Joſef Bach 


Zu Ehren der Internationale erſchien ein 
Sonderheft der Mitteilungen des Vereins „So⸗ 
zialdemokratiſche Kunſtſtelle“ in Wien: „Kunſt 
und Volk“. David Joſef Bach, der verdienſtvolle 
Leiter der Kunſtſtelle, bringt darin einen prin⸗ 
Aren wichtigen Artikel, den wir mit einigen 

ürzungen wiedergeben. 


Welcher Künſtler, was an Kunſt wird ohne weiteres 
verſtanden? 

Dasjenige, was den einfachſten Bedürfniſſen ohne wei⸗ 
teres entgegenkommt. Es nüßt nichts, heuchleriſch die 
Augen zu verdrehen und nicht ſehen zu wollen, was wirk⸗ 
lich tft: daß der Geſchmack der großen Maſſe, einschließlich 
unſerer beſten politiſchen und gewerkſchaftlichen Ver⸗ 
trauensperſonen, ſich von den Vorſchriften einer erhabenen 
Kunſt nicht gängeln laſſen will. Verfluchen wir beiſpiels⸗ 
weiſe die Operette; ſogar in den Fällen, in denen wir 
recht haben, behalten wir unrecht. Und wir behalten un⸗ 
recht, nicht bloß im Einzelfall unrecht, ſondern für die 
ganze Gattung und nicht nur für die Operette allein, ob⸗ 
wohl dieſes Beiſpiel am deutlichſten iſt, ſondern für alle 
Abarten der Kunſt bis zu ihren Entartungen, ſoweit ein⸗ 
jache, allgemeine Empfindungen geweckt und zumindeſt 
ſcheinbar befriedigt werden. 

In all dieſen Fällen handelt es ſich um die Befriedi⸗ 
gung eines Wunſchkraumes. 

„Die Gefahr ift (vom Standpunkt des tätigen Sozia⸗ 
lismus, nicht des Kunſtgeſchmacks aus geſehen): daß es 
beim Traum fein Bewer hat, daß der Hörer, Zuſchauer, 
Genießer ſolcher Art Kunſt ſich begnügt, billig zu weinen 
und billig zu lachen, billig empfindſam und billig ebel und 
tapfer zu ſein. Die Gefahr iſt da, indeſſen 10 braucht nicht 
Aberſchätzt zu werden. Ein politiſches Volk, eine politie 
ſche Klaſſe kann es ſich unter Umſtänden auch leiſten, im 

heater bequemlicher zu ſein als außerhalb des Theaters 
Die Griechen haben dem Komödiendichter Ariſtophanes im 

2 den erſten Preis verliehen, ihn außerhalb des 
Theaters für dieſelbe Komödie durchgeprügelt, weil ſie 
ihrer politiſchen Anſicht widerſprach; und die Engländer 

ben ihre iriſche Politik wahrlich nicht von den Rühr⸗ 
ftüden mit dem edlen Iren und dem böſen Engländer be⸗ 
en laſſen, die das engliſche Theater unter Waſſer 
ſehten. 

Das Gefühl für dieſe Gefahr, in den Beſten vorhan⸗ 
den, wenn auch im 1 verborgen, treibt in Wh. 
heit die Abneigung gegen die Kunſt berhaupt. Jene leich. 
teren Abarten gelben als harmlos; fie find „Unterhaltung“, 
und ba wünſcht man nicht zu keitif N fein. Aber die 
ernſte Kunſt, die erhabene, bie edle alſo iſt es, die, fo fürch⸗ 
tet man, die Gefahr der Ablenkang vom Kampfziel fchafft, 
nicht erſt zu veden vom Tageskampf; denn ſie going! und, 
ſich mit ihr zu beſchäftigen, nachzudenken über den Aufruhr 

Geiſtes und Gefühls, den ſie in uns hervorruft. 

Um die Hilfe gegen dieſe Meinung wollen wir uns 
umſehen in der Kunſt ſelber. Vor allem in der Muſik, 
und gmar in der ſogenannten abſoluten Muſik, das heiß; 
Muſik ahne e nh zu einem Text. Muſik iſt vielleicht 
nicht die höchſte, wohl aber die künſtlichſte Kunſt ſozuſagen. 
Denn die Poeſie verwendet das Mittel der Sprache, die 
Malerei Farben, die in der Natur vorkommen; nur die 
Töne der Muſtk gibt es in der Natur nicht. Das Aus⸗ 
drucksmittel der Mufik ift demnach ſchon ſelber ein künſt⸗ 
liches. Was jedoch die Muſik ausdrückt, iſt darum nicht 
weniger wahr und nicht weniger verſtändlich. Es muß nur 


die vechte Muſik ſein. Ein gen großes, jedermann ein⸗ 
leuchtendes Beiſpiel hat die Mufit an Beethoven geliefert 
Vor ihm hat noch kein Publikum verſagt, wie er jelber noch 
vor keinem Hörer verſagt hat. Was ſteckt nun in dieſer 
Beethoven Muſik, was fie vor aller anderen ſondert? 
Schon vor zwanzig Jahren hat Paul Bekker in ihr das 
Gemeinſchaftsgefühl gefunden, das zu uns ſpricht. Es iſt 
nicht nachweisbar durch Zerlegung der Muſik; wohl aber 
iſt es durch die Beobachtung der Wirkung, welche ſie übt, 
zu ſpüren. Dann wäre am Ende Beethovens abſolute 
Muſik doch nicht jo abſolut, weil noch etwas anderes als 
„reine“ Muſik in ihr ſteckt? Andere wollten große Muſiker 
ſein; Beethoven wollte ein großer Menſch ſein. Trotzdem, 
oder gerade deswegen, ijt er der größte Muſiker, den die 
Menſchheitsgeſchichte bisher kennt. Es iſt der Inhalt der 
Mufit, nicht ein Programm, der ihr den Rang verleiht. 

Zum Inhalt gehört die Form, die notwendige, nicht 
zufällige Form, die ein Kunſtwerk annimmt, 

Die Form ermöglicht es dem Künſtler, individuell, 
das heißt, er ſelber, einmalig, zu ſein; der Inhalt gibt ihn 
der Gemeinſchaft zurück. 

Dies will ſagen: Der Künſtler ſteht in der Gemein⸗ 
ſchaft; er iſt ohne ſie nicht zu denken, ebenſo wie ſich Kunſt 
nur in der menſchlichen Gemeinſchaft entwickelt hat. Der 
Künſtler ſpricht nur aus, was die Gemeinſchaft im tiefſten 
Grund denkt und fühlt; er iſt ihr Sprachrohr. Er iſt jedoch 
auf ſeine Art, durch ſein eigenes Weſen, durch ſeine eigene 
Form. Dies ſchafft die Schwierigkeiten, ihm und der Ge⸗ 
meinſchaft. Sie werden überwunden durch die Erkenntnis 
von beiden Seiten und durch die Zeit. 

Es genügt nicht, wenn der Künſtler nur „Sprachrohr“ 
iſt, nur als Sprachrohr ſich fühlt. Er ſpreche das aus, 
was ihn ſelber bewegt, und er ſpreche es ſo aus, wie es 
ihm angemeſſen iſt, in feiner Form. Nachher wird ſich 
entſcheiden, ob das, was ihn bewegt, allgemeingültig iſt, 
alle bewegt, obwohl es ihnen ſelber noch nicht Har bewußt 
iſt. Die Kunſt hat allemal den Vorſprung, ihre Echtheit 
erweiſt ſich an ihrer Allgemeingültigkeit, ſpäter an ihrer 
Wirkung. Schiller eröffnet eine Revolution mit einem 
bürgerlichen Drama; die bürgerlichen Rührſtücke der an⸗ 
deren folgen ihm nach, verdrängen ihn zeitweilig von den 
Bühnen; aber Schiller bleibt der Nachwelt, jene ſind ver⸗ 
ſckwunden. 

Wir, die Gemeinſchaft, müſſen dem Künſtler helfen, 

ſich felber zu gelangen; nur fo können wir hoffen, durch 
ihn zu uns ſelber zu kommen. Kolleltiver Geiſt? O ja! 
Doch er wird nur ſichtbar durch das Mittel des einzelnen 
Individuums; die Kunſt bietet der Gemeinſchaft das 
ſchärſſte Mittel dar, die ausdrucksfähige und ausdrucksbe⸗ 
reite künſtleriſche Individualität. Der lebende Künſtler 
iſt alſo die erſte Sorge ſozialiſtiſcher Gemeinſchaft, der un⸗ 
bequeme, auch der ſcheinbar uns ganz fremde Künſtler; ob 
er zu uns und wir zu ihm gehören, entſcheidet nicht immer 
der Augenblick. 

Indes, es lebt auch eine Kunſt, deren Schöpfer tot 
ſind. Sie lebt in uns, weil die Elemente dieſer einſtmals 
ganz neuen und darum unverſtandenen Kunſt in eine Zu⸗ 
kunft verwieſen haben, die jetzt Gegenwart geworden iſt. 
Dieſe Kunſt muß in der Nachſchöpfung, in der Reproduk⸗ 
tion gepflegt werden. Hier die Arbeiterklaſſe verhindern 
zu wollen, die große Erbſchaft mit Fug anzutreten, heißt 
die Arbeiterklaſſe berauben, ſich an der Gemeinſchaft mehr 
verſündigen als an der Kunſt. 

Gemeinſchaft und Wunſt gehören zuſammen — dies 
verſtehen heißt ein Stück Sozialismus verwirklichen. Hel⸗ 


fen wir den Künſtlern, ſich auszuſprechen; wenn fie wirk⸗ 
liche Künſtler ſind, werden wir verſtehen, daß ſie — wir 
find. Um uns ſelber zu befreien, um auch von innen 
heraus der Zeiten Bau zu vollenden, dazu brauchen wir bie 


Kunſt, und dazu iſt ſie da. 


das Radio und feine Verbreitung 
in der Welt, 


Eine für den 1. Juni d. J. angefertigte Statiſtik der 
Radioabonnenten der ganzen Welt zeigt die Vereinigten 
Staaten mit 13 478 000 an der Spitze. Es folgen Deutſch⸗ 
land (3 731 681), England (3 695 182), Sowjetrußland 
(2 764 000), Japan (730 000) uſw. Polen nimmt mit 
300 000 in dieſer Zuſammenſtellung die 16. Stelle ein. 
Eine genaue Ueberſicht finden wir im „Tydzien Radiowy“. 
Sie ſieht folgenbermaßen aus (in Klammern die Einwoh⸗ 
nerzahl des Landes): 

Südafrika (7 350 000) 26 025, Albanien (1 003 960) 
223, England (44 024 001) 3 695 182, Argentinien 
(10 460 000) 530 000, Auſtralien (6 336000) 328 165, 
Oeſterreich (6 686 545) 443 655, Beligen (7 500 000) 
85 000, Bulgarien (5 800 000) 3824, Ceylon 1114, Tſche⸗ 
choſlowakei 1010 397975) 366 765, Dänemark (3 513 000) 
409 129, Eftland (1107000) 13 440, Finnlands 665 000) 
105 559, Frankreich (40.000 000) 500 000, Danzig 18.000 
Griechenland (6204684) 1626, Holland (6 841 000) 
427 230, Engliſch⸗Indien 6000, Holl.⸗Iniden (51 000 000) 
2464, Indochina 367, Irland (2 949 000) 26.000, Island 
(108 000) 2000, Japan (80 000 000) 730 000, Südflawien. 
(12 984 923) 46 465, Kanada (9 400 000) 505 758, Li⸗ 
kauen (2 361 684) 11 588, Lettland (1909 045) 38 740, 
Madagaskar 30, Marokko 7000, Mexiko (14 500 000) 
50 225, Deutſchland (62 410 629) 3 731 681, Nikaragua 
(720 000) 36, Norwegen (2 310 592) 95 276, Neufeeland 
(1444 000) 44.084, Neufundland (266.000) 3000, Peru 
390, Polen (30 408 247) 300000, Rumänien(17904263) 
51 199, Siam 6590, Sowjetrußland (150 000 000) 2764 
tauſend, Vereinigte Staaten vonNordamerila (120000000) 
13 478 000, Schweiz (3 880 000) 113445, Schweden 

6 105 190) 518 026, Türkei (13 266 075) 1700, Ungarn 
8 601 787) 319 756, Italien (41 874 000) 176 356 Abon⸗ 
nenten. 5 

Auch dieſe Ueberſicht gibt ein recht deutliches Bild 

über die geiſtigen Anſprüche in den verſchiedenen Ländern. 


Auf dem Wege zum kalten Licht. 


Die Bemühungen der Technik, kaltes Licht zu erzeu⸗ 
gen, werden durch die chemiſche Erforſchung der Chemilu⸗ 
mineſzenz auf das Tatkräftigſte unterſtützt. Man verſteht 
darunter einen außerordentlich interefjanten, aber ſchwer 
verſtändlichen Vorgang, der bis vor Iurzem noch der theo⸗ 
retiſchen Aufklärung viele Schwierigleiten bereitete. Es 
handelt ſich dabei um die Ausſtrahlung von Licht unter 


chemiſchen Einflüſſen. Es iſt allgemein belannt, daß, wenn 


man einen Lichtſtrahl auf eine photographiſche Platte wir⸗ 
len läßt, in der Silberſchicht dieſer Platte ſich chemiſche 
Vorgänge abfpielen und jo das photographiſche Bild ent⸗ 
steht. Ser umgekehrte Vorgang iſt die Chelumineſzenz. 
Denn während dork unter dem Einfluß des Lichtſtrahls 
ſich chemiſche Prozeſſe abſpielen, führen hier chemiſche Pro» 
zeſſe zur Bildung von Licht. Solche Chelumineſzenz⸗ 
erſcheinungen finden ſich auch in der Natur, es ſei nur an 
das Leuchten der Feuerfliege und des Leuchtkäfers erinnert, 
und es mag darauf hingewieſen werden, daß die Natur 
uns ſo den Weg zig wie man am billigſten Licht gleich“ 
ſam als Abfall der Wärmeerzeugung hervorzurufen. Die 
Chemiluneſzenz iſt der Vorgang, bei dem man kaltes Licht 
erzeugen kann. Tatſächlich iſt man auch bereits in der 
Induſtrie ſehr eifrig mit dieſem Problem beſchäftigt. 
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Ihre Fahrkarte! Bitte! kaufe mir noch 5 Karten, 
nur laſſen Sie mich in Ruhe ſterben! Waren Sie denn 
nie krank? So was von einer Gefühlloſigkeit!“ 

„Das iſt ja der reinſte Hohn,“ empört ſich ein Offizier. 
u jinde keinen anderen Ausdruck für dieſe Handlungs⸗ 
weiſe. 

„Laſſen Sie das ...“ wendet ſich der Stationsvor⸗ 
ſteher leiſe an Podtjagin und zupft ihn am Aermel. Podt⸗ 
jagin zuckt die Achſeln und geht langſam mit dem Vorge⸗ 
ſetzten fort. Wie ſoll man es da recht machen. Ich habe 
doch ſeinetwegen den Stationsvorſteher hergerufen, damit 
er fi beruhigt, und er ſchimpft noch ... Ich verſtehe es 
einfach nicht. 

Nächſte Station. Zehn Minuten Aufenthalt. Podt⸗ 
jagin ſteht am Büfett und trinkt Sodawaſſer. Zwei Herren, 
ein Offizier und ein uniformierter Ingenieur, gehen auf 
ihn zu. „Hören Sie mal, Herr Oberkontrolleur! Ihr B 
nehmen dem kranken Paſſagier gegenüber hat uns alle 
tiefſte empört. Mein Name ift Ingenieur P., und dieſer 
Herr iſt der Oberſt N. Wenn Sie ſich bei dem Kranken 
nicht ſofort entſchuldigen, dann werden wir uns über Sie 
beim Linienoberingenjeur, unſerem gemeinſamen Belann⸗ 
ten beſchweren.“ 

„Meine Herren! Ich bin doch .. . ich bin ja ...“ 
ſtottert der verlegen gewordene Podtjagin. 

„Wir verzichten auf jede Erklärung. Allein wir war⸗ 
nen Sie, daß wir, falls Sie ſich nicht entſchuldigen, den 
tranken in Schutz nehmen werden.“ 

„Gut .. ich werde mich entſchuldigen. . bitte. . 

Eine halbe Stunde ſpäter tritt Podtjagin in den Wag⸗ 
gon. Er hat ſich bereits eine Entſchuldigungsrede zurecht⸗ 
gelegt, die den Kranken beruhigen und ſeine Würde nicht 
ſchmälern joll, „Mein Herr! Hören Sie mich an!“ Der 


Kranke erwacht und ſpringt auf. „Was iſt los?“ 

„Ich .. ja, wie ſoll ich das nur ſagen . 
mir nicht übel zu nehmen 

„Waſſer!“ ſtöhnte der Kranke und greift ſich ans Herz. 
„Das dritte Morphiumpulver habe ich eingenommen, und 
ſchon wieder! Mein Gott, wann wird dieſe Tortur ein 
Ende nehmen?“ 

„Ich . ja.. Setzen Sie mich auf der nächſten 
Station ab!“ ... Ich halt es nicht mehr aus .. Ich. 
ich.. ſterbe ...“ 

„Das iſt gemein, hufig . empört ſich das Pu⸗ 
blikum. „Hinaus mit Ihnen! Sie werden Ihr flegelhaf⸗ 
tes Benehmen büßen müſſen! Hinaus!“ 

Podtjagin wehrt mit der Hand ab, ſeufzt und ver⸗ 
ſchwindet aus dem Waggon. Er geht in ſein Dienſtabteil, 
etzt ſich ganz erſchöpft und klagt: „Das nenn’ ich mir ein 
Publikum! Wie ſoll man da an Dienſt, an Arbeit den⸗ 
ken? Da pfeif ich auf alles und beginne wieder zu trin⸗ 
ken. Tut man nichts, ſo iſt man dir böſe. Betätigt man 
ſich, ſo iſt es den Leuten auch nicht recht. Da heißt es nur 
ſaufen ...“ Mit einem Schluck iſt die Flaſche bis zur 
Hälfte leer ... Podtjagin denkt nicht mehr an Arbeit, 


licht und Ehrlichkeit. 
e (Deutſch von S. Boriſſof.) 


Wieviel der Krieg verschlungen hat. 


Was mit dem Geld, das für den Weltkrieg nufgewen⸗ 
det wurde, alles hätte gemacht werden können. 


Außer einem Heer von Blut hat der Weltkrieg die 
reg annähernd vierhundert Milliarden Dollar ge⸗ 
tet, 


Bitte 


Was hätte mit dieſer Rieſenſumme, die man ſich hat 
koſten laſſen, um den preußiſchen Militarismus aus der 
Welt zu ſchaffen und der Welt die Demokratie!) zu ſichern, 
nicht alles beſchafft werden können, wenn fie für Friedens ⸗ 
zwecke verwendet worden wäre! - 


Mit diefer Summe hätte man ein Zweitauſend⸗Dollar⸗ 
Haus bauen und dieſes Haus mit Möbel für tauſend Dollar 
ausrüſten können. Man hätte weiter dieſes Haus mit 
Land von fünf Morgen Umfang, den Morgen mit hundert 
Dollar veranſchlagt, umgeben können. Und dieſes Haus 
und das ganze Eigentum hätte man nicht etwa jeder Fa⸗ 
milie in einer Stadt oder Provinz, ſondern jeder Familie 
in den Vereinigten Staaten Nordamerikas, Kanadas, 
Englands, Irlands, Schottlands, Frankreichs, Belgiens, 
Deutſchlands und Rußlands geben können. Und nach die⸗ 
ſer koloſſalen Schenkung wäre noch genügend Geld übrig 
geblieben, um jeder Stadt von über 200 000 Einwohnern 
in allen den genannten Ländern eine Fünf⸗Millionen⸗ 
Dollar⸗Bibliothek, ein Fünf⸗Millionen⸗Dollar⸗Hoſpital 
und eine Zehn⸗Millionen⸗Dollar⸗Univerſität zu ſtiften. 
Aus dem noch verbleibenden Ueberſchuß ließe ſich ein mit 
5 Prozent zu verzinsliches Kapital anlegen, von dem, ſo 
lange die Erde ſteht, ein jährliches Gehalt von tauſend 
Dollar ausgezahlt werden könnte an ein Heer von hundert⸗ 
fünfundachtzigtauſend Schullehrern und außerdem noch ein 
Heer von ebenſovielen Krankenſchweſtern. Und nachdem 
alles getan wäre, bliebe von den vierhundert Milliarden 
Dollar immer noch genug, um ganz Frankreich und Bel⸗ 
gien aufzukaufen, denn vor dem Kriege wurde der Geſamt⸗ 
reichtum Frankreichs auf zweiundſechzig Milliarden und 
derjenige Belgiens auf zwölf Milliarden veranſchlagt. 


Aus einem Buch des bekannten Amerikaners 
Steward E. Bruce 


Technisches Beib! 


der „Lodzer Volkszeitung“ 


Papier aus Holz. 


Heinrich Voelters Patent vom 3. Juli 1861. 


Das Beſtrehen der Menſchen, ihre Gedanken durch 
Schriftliche und bildliche Aufzeichnungen ſpäteren Generk- 
tionen zu überliefern, führte ſchon in U Zeit zu pri⸗ 
mitiven Methoden wie Einmeißeln in Stein und all 
und Einbrennen in Holz. Seit etwa 3500 v. Chr. kannten 
die Aegopter die Bereitung eines elaſtiſchen, beſchreibbaren 
Stoffe in Form von Rollen und Blättern aus der Sumpf⸗ 
flauze Papyrus, mit dem die bedeutende Handelsſtadt 
Alexandria das Abend» und Morgenland fahrhunderte⸗ 
lang vorſorgte. Ein anderes Material der alten Zeit war 
das aus Tierſellen gewonnene Pe 9 ment. Es hatte 
ſeinen Urſprung angeblich im 2, Jahrhundert v. Chr. in 
Perganton, und fein Gebrauch in Europa veichte bis in 
das Mittelalter hinein. 

Die erſte Kunde vom Papier ſtammt aus China, wo 


es vermutlich im 2. Jahrhundert v. Chr. erfunden wurbe, 


Biden der Baumwolle, des Hanſes und VBaſt und 
Rinde des Maulbeertzuumes dienten als Rohſtoff. 


der neuen Kunſt und, 
+8 Abendland, wo ſie 
en ausweiter über Eur 
um 1800 als 
Hauptſitz des europa t gelten konnte 
Inzwiſchen hatte man gelernt, Baumwoll⸗ 
Leinenlumpen als Rohſtoff zu verwerten und die 
Papierherſtellung zu verbeſſern, indem man das Zerfaſern. 
des Stoffes durch Stampfwerke (fallende Hämmer) ber 
Mage zu deren Antrieb mittels Schaufefrädern fließendes 

ſſer Gelegenheit bot. So entſtanden die erſten Paptor⸗ 
mühlen, in der Regel an Wafferläufen erbaut, 


Die erſte Papiermühle in Deutſchland wurde 1999 
in Gleismühl bei Nürnberg errichtet. 


Die Lumpen, jetzt zum wichtigſten Röhſtoff geworden, müß⸗ 


ten zunächſt von Schmutz, Knöpfen, Schnallen und derglei⸗ 
chen befreit, darauf ſorflert und gewaſchen werden, bevor 
man fie in das Slampfwerk gab. dier wurden ſie unter 
Waſſerzuſah zu ſeinem, dünnem Faſerbrei zerkleinert, don 
man in eine etwa 1,59 Meter große Schöpfbütte füllte 
und durch fordauern ühren ein Abſezen der Faſoen 
unten am Boden verhinderte. Aus der Bütte wurde mit 
der Form in Geſtalt eines hölzernen Rahmens mit darüber 
geſpanntem, feinem Drahtſieb der Bret geſchönft und bie 
Form fo lange geſchütttelt, bis das Waſſer durch das Sieb 
abgelaufen und die obenlie sende Faferſchicht gut ve It 
war. Dann drückte man die Schicht auf Fil ( Gautſchen“) 
und legte abwechſelnd Schichten und Filze zu einem 1— 


85 


ſentlich 


die von Robert 1799 in Frankreich gemachte Exſin⸗ 
dung einer Papiermaschine, 7 


auf der nicht einzelne Blätter, ſondern ein endloſes Pa⸗ 
pierband gewonnen werden konnte. In Deutſchland lam 
die erſte Maſchine 1819 in Betrieb. Bald noch wichtiger 
war die Erfindung eines neuen Rohſtofſers, da die 
Lumpen unterdeſſen ziemlich app geworden waren. Der 


Regensburger Paſtor Schäffer veröffentlichte ſchon 170 


ein Buch über die bon ihm angeſtellten Verſuche, Holz⸗ und 
Strohfaſern zur Papierbereitung zu benuhen. Erſt viel 
ſpäter wurde dieſer Gedanke wieder aufgegriffen, und 


am 8. Juli 1861 erhielt Heinrich Voelter in Heiden: 
heim ein preußiſches Patent auf die „maſchinelle Be: 
reitung von Holzſtoff zur Papier ſabrilation“, 


die ihm zuſammen mit F. G. Keller in Mittweida gelungen 
war. Der ſo hergeſtellte „Holzſchliff“ konnte indeſſen an 
Güte mit den, Lumpenfaſern nicht wetteifern, da er noch 
die harzigen Beſtandteile des Holzes enthielt, die ein 
schnelles e des Papiers im Sonnenlichte verur⸗ 
achten. Eine Verbeſſerung bot daher das von M itſcher⸗ 
lich begründeke Verfahren zur chemiſchen Behandlung des 
Holzes, die den „Holzzellſtoff“, eine faſt reine Bellulo'e 
lieferte. Aehnlich verhält es ſich mit dem mechaniſch und 


chemisch zubereiteten Stroh. Die neuzeitliche Papier⸗ 
abrifation ht von den drei Rohſtoffen: ewebe⸗ 
abfälle (Gum n auch Hadern genannt), chemiſch aufs 
geſchloſſener Zellſtoff (aus 13 ö 19 oder Gräſern) 
und mechaniſch bereitete Holz aer Holzſchliff, auch 
Holzſtoff genannt) aus. 


Die Hadern werden zunächſt im Haderndreſcher gründ- 
lich 5 5 und in Baumwolle, A Hanf und Jule 
nach Reinheit und Farbe ſortiert. Zum 1 
ein Meſſerwerk, der Hadernſchneider, aus dem die geſchnit⸗ 
tenen Hadern in den Hadernſtäuber und zur Befreiung von 
Fett und Farbe in den Hadernkocher kommen, in dem ſie 
unter erhöhtem Druck mit Zugabe von Soda oder Aehlaſt 
elocht werden. Nach anſchließendem Waſchen im Waſch⸗ 
hollander beſorgt ein Mahlholländer die Zerfaſerung zu. 
feinem Brei, der jobann enkwäſſert. dem Bleſchholläͤnber 
zugeführt wird. Hier bleicht eine BL die noc 
raue bis grauweiße Maſſe zu blütenweißem Faſerſtoff, 
5 wiederum gewaſchen und entwäſſert, jetzt das ſoge 
nannte Halbzeug bildet. Das entrindete und zerklei⸗ 
nerte Fichten, Kiefern» oder Tannenholz wird für die 
Zellſtoffbereitung in RAN entweder nach dem Site 
fitverfahren mit ſchwefliger Säure oder nach dem allalt , 
ſchen Verfahren mit Aetznatron behandelt. Hierdurch gehen 


die harzigen Beſtandteile des Holzes in Lhſung, während 


der Zellſtoff nur wenig angegriffen wird. Nach dem Mut: 
waſchen der Kochlöſung erfolgt die Zerfaſerung des nur 
noch loſe zuſammenhängenden Sales und ebenſo ein 
Bleſchen zu ſeinſtem, weißem Halbzeug. Auf entſprecheud⸗ 
Weiſe gewinnt man Zellſtoff aus Stroh und Gräſern 
Holzſchliſf entſteht durch Zerfaſerung entrindeter und bon 


Aeſten befreiter Holzklötze beim Auspreſſen gegen eine ftch 
drehende Schleiſſcheibe. Großkraftſchleifer von etwa 1000 
PS mit vier zur Erzielung gleichmäßigen Anpreſſens au⸗ 
gebrachten hydrauliſchen Preſſen und ſelbſttätiger Holz⸗ 
zufützrung liefern in 24 Stunden bis 2000 Kilogramm 
Holzſtoff. Die vom Spritzwaſſer fortgeſchwemmten Faſern 
laufen, nachdem ſie den Splitterfänger oller haben, über, 
Siebe zunehmender Feinhelt, werden ſortiert und ſtellen 
nach dem Entwäſſern fertiges Halbzeug dar. 


Die Verarbeitung zum Ganzzeug geſchieht in Ganz ⸗ 
m zeughollünder, 


in den die verſchiedenen Halbzeuge je nach der gewünſch⸗ 
ten Papierſorte zu beſtimmten Anteilen gegeben werden. 
In den Ganzzeugarbeiten gehört die Appretür, die je nach 
dem gewünſchlen Erfolg vor während oder am Ende des 
Mahlprozeſſes vorgenommen wird. Als Zuſätze kommen 
Bindemittel wie Tier» oder Pflanzenleimm und gelbſtes 
Harz, daneben ſtärkehaltige Präparate, geichlämmte Por⸗ 
sellanerde u. a,, ſowie auch Farbſtoſfe in Betracht. Nach 
Beendigung des Feinmahlens und Durchmiſchens iſt das 
Ganzzeug fertig für die Papiermaſchine. Auf der Lang⸗ 
ſiebmaſchine läuft der Faſerbrei aus einer Biltte über Saud⸗ 
und Knotenfang auf das 2 bis 3 Meter breite 1 05 
das durch dauernde Rüttelbewegungen eine vollſtändige 


In Brankohlengruben, wo man die Kohlen im Tagebau 
gewinnt, werden in neueſter Zeit als Transportmittel 
große elektriſch ausgerüſtete Kabelbagger verwendet. Rie⸗ 
ſiege, an Seilen hängende Kübel ſchürfen die Kohle und 
bringen ſie in kürzeſter Zeit über die ganze Grube hinweg 
nach den Bunkern, von wo ſie durch kleine Induſtriebahnen 


Rieſenbagger im Braunkohlen⸗Tagebau. 


Verfil 
bewirkt. Nach weiterem Entwäſſern und Preſſen 


kommt das fertige endloſe Papierband zwiſchen dampf 
geheizte Trockenwalzen und wird zum Schluß aufgerollt. 


Die Rundſiebmaſchine beſitzt einen zylindriſchen Siebman⸗ 
tel, der bei der Drehung den Brei aus der Bütte ſchöpft 
und weiter befördert. Das Rohpapier wird ſodann zur 
Leimung über Walzen durch eine Tierleimlöſung geführt, 
von überſchüſſigem Leim befreit und getrocknet. Ein 
Glättwalzwerk (Kalander) mit bis 16 Walzen, abwechſeind 
polierte Hartguß⸗ und etwas elaſtiſche Stoffwal⸗ en, er⸗ 
möglicht die Herſtellung glänzenden (ſatinierten) Papiers. 
Danach folgt das Schneiden der Formate, Liniterungen, 
Falzen, Zählen und Verpacken. Zeitungspapier für Ro⸗ 
tationsdruck muß ein zweites Mal feſt aufgerollt, d. h. 
vumgerollt“ werden. 

Der Lumpenanteil am Rohſtoff beträgt etwa 5 Pro⸗ 
zent, der Holzanteil 95 Prozent. Zeitungspapiere haben 
gewöhnlich zwei Drittel Holzſchliff und ein Drittel Holz⸗ 
zellſtoff. Der Wert des Papiers ſteigt mit der Abnahme 
an Holzſchliff⸗ und Zunahme an Lumpengehalt. Die bo⸗ 
kannten Waſſerzeichen entſtehen beim Steffen bed Ba 
und zwar werden die Stellen, an denen ſich die erhaben 
angebrachten Formen (Buchſtaben, Wappen u. dgl.) de⸗ 
finden, dünner und infolgedeſſen durchſcheinender. 


Re Faſerſchicht und ein Ablaufen des Waſſers 


Wie man früher Meſſing machte. 


Die Melſſingherſtellung, wie wir ſie heute kennen, iſt 
gerade 150 Jahre alt. Ein Engländer, James Emerſon, 
erhielt am 18. Juli 1781 ein Patent auf das Zuſammen⸗ 
ſchmelzen von Kupfer und metalliſchem Zink zum Zwecke 
der Mefinggeinmung. 

Obwohl e ee ſchon im Altertum 
betannt waren, wie Unterſüͤchungen von Münzen aus der 
Zeit Kaiſer Netos und Hadrians set haben und das 
auch bereits von Plinius mit Oreichalkos und Aurſchalcum 
bezeichnete Metall eine ſolche e geweſen fein ſofl, 
wußte man nichts vom metalliſchen Zink. Zinkerze, haupt⸗ 
ſächlich kohlenſaures Zinkoxyd, e Galmei ge 
nannt, waren der Skoff, der, in zerkleinertem L 
zu 5. Teilen unter Zugabe von 2 Feilen Kohlenſtaub mik 
3 Teilen ebenfalls zerkleinertem Kupfer in tönernden Tie⸗ 
a zuſammengeſchmolzen wurde. Der Zuſaß von Kohle 

ezweckt, das Zinkopyd zu reduzieren, d. h. ihm den ges 

bundenen Sauerſtoff zu entziehen, ſo daß in der 

Schmelze metalliſches Aint bildet, das mit dem Kupfer 
eine Legierung 1 ach etwa Her en melz · 
e rmte Sa 


dauer wurde das Metall in eine vorher angew! nl 
tube vor dem Ofen ausgegoſſen und gleich nach dem Er⸗ 
10 0 in 110 heißem Zuſtande, zerſchlagen. 8 fo ge⸗ 
wonnene Stückmeſſing oder Rohmeſſing mit etwa 20 Pros 


zent Zinkgehalt kam in den Handel und wurde von den 
Gelbgießern je nach Bedarf ein zweites Mal mit altem 
0 oder Meſſingabfall unter 9 beg von Kupfer und 
Koh) enftaub zu ber gerade benötigten Legierung 2 ſammen / 
beigen Genz Bekannt iſt ein „Meſſingwer!“ des Nürn⸗ 
erger Erasmus Ebener in Goslar um 1550, ein anderes 
in Reichsramin, e um 1600 und die Grün ⸗ 
dung eines Meſſingwerks in Vriftol im Jahre 1702. 


abgeholt werden. Unſer Bild zeigt im Hintergrunde den 

314 Tonnen ſchweren Maſchinenturm eines ſolchen Kabel⸗ 

baggers, deſſen Seile eine 325 Meter breite Grube über⸗ 

ſpannen. Im Vordergrund hängt der 4,2 Tonnen faſſende 

Kübel, der die Kohle ſchlürft und nach dem Maſchinenturm 
bringt, 


Amtsſchimmel ſtolpert über Tabakpflanzen. 


In Polen exiſtiert ein Geſetz, das beſagt: „Es iſt bei 
Strafe verboten, Tabak anzupflanzen!“ Irgendwo war 
ein Garten, in dem Blumen wuchſen, gar lieblich. Und 
wiſchen den Blumen, unbekümmert ob des beſtehenden 

erbots der weltlichen Macht und gemäß dem Befehl des 
göttlichen Weſens wuchs und ins ſich der Tabak. 

Und an dieſem Garten ging ein Finanzbeamter vor⸗ 
bei und bemerkte die wachſenden Tabakpflanzen. Und er 
war ein tüchtiger Beamter, darum begab er ſich in dieſen 
Garten, legte der Beſitzerin derſelben ſeine Legitimation 
vor und riß alle Tabakpflanzen aus dem Erdreich und 
zählte ſie. Es waren ihrer dreißig! Und die armen Ta⸗ 
balpflanzen wunderten ſich ſehr, was mit ihnen geſchah, 
denn ſie waren doch noch lange nicht reif für die Ernte. 
Sie wußten ja nicht, daß es ihnen verboten war, ſich zu 
80 Sie kümmerten ſich um kein geſchriebenes 

eſetz. 

Aber der Finanzbeamte ſtörte ſich nicht viel um die 
Gedanken der Tabakpflanzen. Er nahm ſie mit auf ſein 
Büro und vernichtete ſie und gab acht, daß auch ja nicht 
ein winziges Teilchen von ihnen verwendbar blieb. Als 
er nun mit dieſer Arbeit fertig war, ſetzte er ſich an ſein 
Schreibpult, nahm ein Formular zur Hand, auf dem als 
Titel das Wort „Strafmandat“ gedruckt war, füllte dieſes 
Formular ſchön und ſauber aus und ſandte es an die Be⸗ 
ſitzerin des Gartens, in dem der Tabak gewachſen war. 

Als dieſe nun das Strafmandat erhielt, war ſie ſehr 
entrüſtet. Sie wollte nicht einſehen, wieſo ſie dazu komme, 
für Tabakpflanzen, die ohne ihr Zutun in ihrem Garten 
ſich entwickelten, Strafe zu zahlen. Sie hat gegen das 
Strafmandat Einſpruch erhoben. Die Angelegenheit der 
30 Tabakpflanzen kam alſo vor Gericht und beſchäftigte 
fünf Perſonen. Einen Richter, einen e e 
einen Anklagevertreter, einen Zeugen und die Angeklagte 
ſelbſt. Die unglückliche Gartenbeſitzerin verteidigte ſich 
recht und ſchlecht und beantragte am Schluß ihrer Ausfüh⸗ 
rungen Niederſchlagung der Strafe. Es half nichts, das 
Urteil lautete auf 10 Zloty Geldſtrafe. Sie dürfe nun ein⸗ 
nal nicht Tabakpflanzen im Garten dulden. 

Man muß ſich nun aber fragen: wodurch hat der Staat 
mehr Schaden erlitten? Wenn die 30 Tabakpflangen ſich 
weiter entwickelt hätten, oder wenn der ganze Prozeßweg 
verhindert worden wäre? 


Die Kirche hat einen guten Magen. 


Die Stadt Sagan in Deutſch⸗Schleſten iſt regelrecht 
epfändet worden; dieſe Pfändung wurde im Auftrag der 
atholiſchen Kirche durchgeführt. Obwohl die Stadt kaum 

weiß, wie fie die Gehalte und Löhne ausbezahlen, wie ſie 
die Not der Arbeitsloſen lindern ſoll, wurden ihr 13 500 
Mark weggenommen, damit die Stadtpfarrkirche neue 
Glocken kaufen kann. Die Glocken wurden in der großen 
Zeit des Maſſenmordes für Gott, Kafſer und Vaterland 
eingezogen und zu Kanonenrohren umgegoſſen; nun hat 
die Kirche verlangt, daß die Gemeinde dieſes Kriegsopfer 
ungeſchehen mache und lieber für neue Glocken als für die 
andern Kriegsopfer ſorge. Die Gemeinde hat das begreif⸗ 
licherweiſe abgelehnt; darauf haben die Advokaten der 
Kirche ein altes Pergament aus dem Jahre 1430, den ſo⸗ 
genannten Trudwinſchen Vertrag, vorgelegt; in dieſem 
Vertrag heißt es, daß das Geläute der Stadtpfarrkirche 
eine Obliegenheit der Stadtgemeinde ſei. Aus dem mittels 
alterlichen Dokument wurde nun ein zivilrechtlicher An⸗ 
ſpruch abgeleitet — und die preußiſchen Gerichte, denen 
der freche Dreh gefiel, haben entſchieden, daß der Vertrag 
zu erfüllen ſei, wenn er auch fünfhundert Jahre alt iſt. Der 
Staat, der es ſonſt mit Verträgen nicht ſo genau nimmt, 
hat es diesmal genau genommen und die Gemeinde zur 
Zahlung von 13 500 Mark verurteilt; die Gemeinde mußte 
eine Anleihe aufnehmen, um den Entfall an Steuergeldern 
zu decken. In der letzten Stadtvertreterſitzung wurde nun 
beſchloſſen, die Kirche auf Grund des alten Dokuments auf 
Zahlung verſchiedener Gelder zu klagen, die der Gemeinde 
Sagan gebühren — und ſo kann da ein Rechtsſtreit um 
Schatten und Schemen der Vergangenheit beginnen. Aber 
wenn die Glocken vom Turme läuten, werden die Menſchen 
wiſſen, was das bedeutet; die Glocken wurden einſt zu Ka⸗ 
nonenrohren, die Todesgeſchoſſe in die Schützengräben 
ſchleuderken, nun werden die Kanonenrohre wieder zu 
Glocken, die Hohngelächter gegen die Not des Volles 
chleudern. 


Sie ſoll nicht leben. 


Daß Menſchen irrtümlich totgeſagt worden find, iſt 
ſchon oft vorgekommen. Von Enoch Arden bis zum Fedia 
des Lebenden Leichnams“ hat es ſchon die mannigfaltig⸗ 
ſten Varianten dieſer Art gegeben. Es iſt auch ſchon vor⸗ 
gekommen, daß ein fälſchlich für tot Gehaltener insgeheim 
ſeinem eigenen „Leichenbegängnis“ beigewohnt hat, und 
es iſt ſchließlich auch ſchon vorgekommen — erſt jüngſt im 
Fall Tetzner — daß jemand einen anderen ermordet, um 
ſelber für den Ermordeten gehalten zu werden. Aber viel 
ſeltener dürfte es ſich ereignet haben, daß jemand, der nach⸗ 
weiſen konnte, daß er noch am Leben ſei, von einem Ge⸗ 
richt zur gegenteiligen Feſtſtellung verhalten wurde. Dieſes 
kleine Kunſtſtück, einen vor Gericht mit der ganzen Friſche 


Manager herumgeführt, auf ihrem 


r= Quer durch die Welt 


ungeſchwächter Lebendigkeit und Lebensfroheit auftreten⸗ 
den Menſchen doch als tot zu erklären, iſt dem Dortmun⸗ 
der Landgericht gelungen. Dort erſchien eine Frau, die 
ſeit acht Jahren von ihrem Manne getrennt gelebt hatte 
und im 1 1923 rechtsgültig für tot erklärt worden 
war. Die Frau hatte vor dieſer Todeserklärung erſt im 
heurigen Jahre durch einen Zufall Kenntnis erhalten und 
focht nun beim Landgericht die Todeserklärung an. Mar 
ſollte meinen, daß das ein ſehr einfacher Tatbeſtand ſei 
und das bloße Erſcheinen der Frau vor den Gerichtsſchran⸗ 
fen genügen werde, um der Lebenden ſofort wieder zur 
erichtlichen Beſcheinigung ihres Lebendigſeins zu verhel⸗ 
fer Der aber kennt den Gerichtsbürokratismus ſchlecht, 
der & ſolcher Erwägung hingegeben hätte. Nein, ganz 
im Gegenteil: das Landgericht Hat die Klage abgewieſen 
und entſchieden, daß die Todeserklärung aus dem Jahre 
1923 rechtsverbindlich und vollkommen in Ordnung jet! 
Die Klägerin habe eben die Friſt zur rechtzeitigen Anfech⸗ 
tung der Todeserklärung verſäumt. her ſei ſie für das 
Gericht ein für allemal tot und ihr Leben werde einfach 
nicht mehr zur Kenntnis genommen. Da wird nun der 
Frau offenbar nichts übrig bleiben, als entweder Selbſi⸗ 
mord zu begehen, um in dieſer Weiſe der Juſtiz den ihr 
gebührenden Reſpekt und Gehorſam zu erweiſen, oder einen 
andern Menſchen umzubringen, um die Juſtiz dann mit 
dem abſonderlichen Rechtsfall zu beſchäftigen, daß ein ge⸗ 
richtlich Toter noch einen Mord begehen kann, Ungeahnte 
juriſtiſche Möglichkeiten tun ſich auf und es geht nichts über 
den unerforſchlichen Ratſchluß der Paragraphenweisheit. 


Ohrfeigen um eine Schönheitskönigin. 


Schönheitsköniginnen pflegen ein Jahr lang zu re⸗ 
gieren, dann verſchwinden ſie in der Verſenkung. Der 
Phantaſie des Einzelnen bleibt es überlaſſen, ſich win 
malen, was aus ihnen wird: Ein Mannequin, ein Films 
ſtar oder ein namenloſer Statiſt des Lebens. Einen Tag 
lang im Brennpunkt eines rauſchenden Feſtes, mit geborg⸗ 
tem Purpur und blecherner Krone, ein paar Tage lang 
abgebildet in Zeitungen und Zeitſchriften, ein Jahr lang 
dann noch Königin eines Reiches, in dem zwar die Sonne, 
aber niemals die Dummheit untergeht und dann — — das 
erfährt niemand mehr. 

Manchmal erfährt man es doch. Vor ein paar Jahren 
war Hilde Zimmermann, ich glaube mit kaum achtzehn, 
Modekönigin in Berlin, dann kam & von einem tüchkigen 

tiumphzuge auch nach 
Beuthen und machte Modenſchau, dann verſank ſie in das 
Nichts des Unbeachtetſeins und nun ſteht ſie auf einmal 
wieder im Mittelpunkt einer kleinen Affäre und der Zei⸗ 
tungsleſer hört wieder einmal etwas von ihr. 

In Karlsbad hat Herr Graf Johann Czernin auf 
offener Straße von dem 1 7 iegerofftzier und 
Filmſchauſpieler Charles Lincoln ein paar kräftige Ohr⸗ 
ſeigen bezogen. Derr Herr Graf hat nämlich Fräulein 
Hilde Zimmermann — da iſt fie ſchon —, als fie mit ihrem 
Bräutigam, dem beſagten Fliegeroffizier und ihrem Papa 
in der Bar eines bekannten Hotels ſaß, durch den Geſchäfts⸗ 
führer ein Brieflein geſchickk, daß die Modekönigin a. D. 
prompt ihrem Verlobten überreichte. Der Brief war 
eigentlich ganz harmlos und lautete: 

„Ich ſoll einen Gruß von einem guten Bekannten aus 
Paris ausrichten. Ich möchte das, wenn Sie geſtatten, 

rſönlich tun. Teilen Sie mir bitte mit, wann und wo 
ich Sie treffen kann. Graf Johann Czernin.“ 

Und am nächſten Tage alſo ſetzte es dann die Back⸗ 
pfeifen. 

Der gewiſſenhafte Chroniſt kann nicht umhin, das 
Ereignis zu verzeichnen, weil ſich ebenſo erfreuliche wie 
moraliſche Betrachtungen daran anknüpfen laſſen. Mög⸗ 
lich, daß der eine oder andere, mißtrauiſch und böſe wie 
die Menſchen ſind, den Lebenswandel einer entthronten 
Modelönigin fich anders ſagen wir unbürgerlicher vorge⸗ 
ſtellt hat. Möge ihm das Schickſal der ſchönen Hilde Zim⸗ 
mermann den Glauben an die Tugend in der Welt wie⸗ 
dergeben. 


Die krachenoͤen Erben. 


In Breslau begrub man einen. Vorneweg fuhr er, 
der Tote, dahinter ging der Pfarrer, und zuletzt kamen die 
Leidtragenden. 

Dein Leid, heißt es, ſollſt du ſtumm tragen. Aber 
deine Erbanſprüche, ſo ſollte es wenigſtens heißen, darfſt 
du nicht ſtumm tragen. Sonſt kommſt du nicht damit durch. 

Bereits im Trauerhauſe hatten die Erbtragenden leiſe 
getuſchelt. Auf der Straße wurden ſie heftiger. In der 
Kapelle irritierten ihre Auseinanderſetzungen den Pfarrer. 
Am Grabe wurden ſie laut. Und noch ehe der Sarg in die 
Gruft ſank, gab's eine ſolenne Prügelei. 

Die Friedhofsverwaltung alarmierte das Ueberfall⸗ 
kommando. 

Das Ueberfallkommando erſchien zwiſchen den Grä⸗ 
bern und brachte die Leidtragenden mit dem Gummiknüppel 
auseinander und im Polizeigewahrſam zur Ruhe. 

Nicht zur Ruhe gebracht wurde der Verblichene. Er 
lag in feinem Sarge am Rande ſeiner Grube und wunderte 
ſich vermutlich. Denn er war vergeſſen worden 


Gauner hatten einen Einfall. 


Gauner hatten einen neuen Einfall. Gauner 
Bochum⸗Lehr. 

Ganz einfach war der Einfall, und das ſoll immer gut 
fein. Nämlich fie züchteten Brieftauben. Als die erſte 
Brieftaube fertig ausgebildet war, taten fie fie in ein ver⸗ 
ſchnürtes Paket und legten dies einer Gutsbeſitzerin in 
Altenbochum vor die Türe — nächtlicherweile. Am Hals 
trug das Tier eine Streichholzſchachtel, in der Streichholz ⸗ 
ſchachtel lag ein Brief, in dem Briefe ſtand: „Wenn Ste 
innerhalb von zwei Tagen dieſer Taube nicht 200 Marl 
mitgeben, geht Ihr Beſitz in Flammen auf“. 

Die Frau indes bemühte vorerſt die Kriminalpolizei. 
Hier wurde man zuerſt ſtarr vor Staunen — und dann 
wurde man logiſch. Was fliegt, ſagte man ſich, kann men 
nur fliegend verfolgen. Und alſo telephonierte man mii 
dem Luftfahrtverein Eſſen⸗Oberhauſen. 

Aue Tage ſpäter flog die Taube tatſächlich ab. Aber 
über ihr kreiſten ſchon beim Auffliegen zwei Flugzeuge, und 
die Flugzeuge heſteten ſich an ihre Fer .. nein, an ihre 
Schwanzfedern und ſtellten ſchließlich feſt, daß fie in einen 
Taubenſchlag von Bochum⸗Lehr hineinflog. 

Hierhin konnten ihr die Flugzeuge nicht folgen, weil 
der Erbauer auf die Spannweite von Meroplanen keine 
Rücksicht genommen hatte. Aber aus dem einen Flugzeug 
diger 9e photographiert, und im anderen wurde von kun⸗ 
diger Hand ein Lageplan des Schlages und des Hauſes 
gezeichnet. Dieſer Plan und dieſe Photographie wurden 
einem mit Kriminalern beſetzten Auto, das an der Stadt⸗ 
grenze hielt, zugeworfen. Fünf Minuten ſpäter wurden 
zwei Brüder, die Brieſtaubenzüchter, verhaftet. Sie leug⸗ 
neten eine Weile — aber man hatte die Richtigen! 

Gauner hatten einen guten Einfall. Aber die Polizei 
hatte einen beſſeren. 


aus 


Der Zigeuner. 


Der D⸗Zug hielt mit jähem Ruck, wenige Hundert 
Meter vor der ungariſch⸗rumäniſchen Grenze. Als die ers 
ſchveckten Fahrgäſte aus den Wagen ſprangen, bot ſich ihnen 
ein erſchütterndes Bild. ‘ 

Das Zugperſonal umſtand eine Gruppe von Menſchen, 
die ſich 25 ws Bug auf die Schienen 9 1 hatte. Erſt 
im letzten Augenblick war es dem Lokomotivführer geiun⸗ 
gen, die Maſchine zum Stehen zu bringen — um ein Haar 
wäte der verlumpte Zigeuner mit ſeinen fünf völlig packten 
Kindern überfahren worden. 

Aber das habe er gewollt, erzählte der Zigeuner. Denn 
er wiſſe nicht, wie er die hungrigen Mäuler ernähren ſolle; 
jetzt, nach dem jähen Tode der Mutter, ſei er volllommen 
ae und ſuche, im Einverſtändnis mit den Kindern, den 

vi 


Die Kinder ſchrien herzzerbrechend. Man ſammelte. 
Es waren viele reiche Leute im Zug. An 500 Mark kamen 
zuſammen. Der Zigeuner meinte vor Freude. 

„Das reicht doch vielleicht fürs erſte!“ meinte eine 
Dame — und Dankesworte ſtammelnd verſchwand der 
Zigeuner, und ratternd verſchwand der Zug. 

Und nun rechne man: 

Sieben D⸗Zugſtrecken hat Rumänien. Macht für den 
Zigeuner etwa 3500 Mark. Er verdiente ſie im Zeitraum 
von einer Woche. 

Als die Polizei eingriff, erwiſchte ſie die fünf unbefleis 
deten Kinder. Der Vater verſchwand über die immer nah⸗ 
ungariſche Grenze. 

Er tat recht daran. Denn Ungarn hat noch viel mehr 
D⸗Zugſtrecken. * 


„Ip, ſoviel du willſt.“ 


„Du kannſt eſſen, was und ſoviel du willſt, für 60 
Cents!“ Dieſe Anzeige, die kürzlich in großen Plakaten 
an einem Neuhorker Reſtaurant erſchien, brachte eine ſolche 
Menge Gäſte in das Lokal, daß der ſchlaue Einfall bald 
0 fand. Es gibt jetzt ſchon etwa ein Dutzend 
von Gaſthäuſern, die auf dieſe Weiſe den durch die Miris 
ſchaftskriſe geſunkenen Beſuch wiederbeleben und damit gute 
Geſchäfte machen. Die Einnahmen ſind um 20 Prozent 
und mehr geſtiegen, trotzdem dem Appetit der Gäſte keine 
Grenzen geſetzt werden. Es hat ſich bald gezeigt, daß nur 
etwa 10 Prozent der Beſucher die ihnen gebotene Gelegen⸗ 
heit mit allen Kräften ausnutzen; die übrigen eſſen nicht 
mehr als ſie auch ſonſt zu ſich nehmen würden. 

Alle Gaſtwirte, die dieſe Parole ausgegeben haben, 
wiſſen Fälle von erſtaunlicher Gefräßigkeit an⸗ 
zuführen. Da erſchien z.B. ein Mann, der dreimal Leber 
mit Zwiebeln beſtellte, dann zweimal Gemüſeſalat aß, M 
Ionen, Bisquit, ſüße Speiſe und dazu vier Taſſen Kaffe 
und einen Cocktail aus Tomatenſaft ſchlürfte. Eine Frau 
aß ununkerbrochen eine halbe Stunde lang und war daun 
nicht imſtande, das Lokal zu verlaſſen. Im allgemeinen 
wird aber nicht mehr verzehrt als für 60 Cents geliefert 
werden kann. Am meiſten eſſen die Fremden und finden 
nichts Erſtaunliches dabei. Die Neuyorker aber ſind miß⸗ 
155 905 0 ſie wollen nicht recht glauben, daß man bei die⸗ 
ſer Art Geſchäft auf ſeine Koſten kommen kann, und Lafer 
ſich von dem Geſchäftsführer verſichern, daß dabei ganz gut 
verdient wird 
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eitung im Bild 


Dies a 


EN * at 
Th. A. Ediſon. Der junge Ediſon mit feinem erſten Grammophon. 
Der groß Erfinder Th 7 1 0 Sn ſchöpferiſcher Geift anfer tedintfejes Zeitalt ee N SUN ee, 
r große amerikaniſche Erfinder Thomas Alva Ediſon, deſſen ſchöpferiſcher Geiſt unſer techniſches Zeitalter ent⸗ 5 5 e 5 
jeibend beeinflußt hat, hat unlängſt einen ſchweren gelle Bufammenbruch erlitten. Bei dem hohen Alter Der Jagen ohne date Belt Ae l ob die N 


6 EN rin 
fen Patienten — Ediſon ſteht im 85. Lebensjahr — befürchteten die Aerzte das Schlimmſte. Gegenwärtig befindet 
ſich aber Ediſon wieder auf dem Wege zur Beſſerung. 


Fumilienbabetwanne. 


Die Wanne aus imprägnierter Leinwand kann © 
in jedem privaten Garten aufgeſtellt werden. 


Im Segelboot über den Ozean. 
Der 19jährige Eſte Ahto Walter (oben 
links) und der Engländer Barber (rechts) 
haben in einem Segelboot den Ozean im 
Laufe von 29 Tagen überquert. 


Schöne weite Welt. 
Blick e ee e 185 e eine ed 2 
Stellen des Saargebiets, das neben ſeinen Kohlen⸗ un 1 8 
Induſtriebezirken 115 viele Partien voll landſchaftlichen Proſeſſor Compton will ee zertrümmern. 
Reizes aufweiſt. Profeſſor Compton an dem Hochſpannungsapparat in ſei⸗ 
. nem Forſchungs⸗Laboratorium. 


Der amerikaniſche Nobelpreisträger Arthur H. Compton, 
Profeſſor an der Univerſität Chikago, unternimmt Ver⸗ 
* ſuche, die in den Atomen enthaltene Energie frei zu machen. 
Zu dieſem Zwecke will er eine Spannung von zehn bis 
I ig Millionen Volt in den Elektronen von Röntgen 


ſtrählen erzeugen, die dadurch annähernd die Temperatur 
er Sonne annehmen ſollen. Bekanntlich löſt die Sonne 
fortdauernd Energien aus 


Nebenſtehend 
Sidukauskas, 


der bisherige litauiſche Geſandte in Berlin, ſoll als Ge⸗ 
andter nach London verſetzt werden. 


Maſchinengewehr für den „Frieden“. 
Ein Maſchinengewehr mit photographiſchem Apparat zur 
Feſtſtellung der Treffſicherheit auf Flugzeuge, ohne daß die⸗ 
jelben durch Geſchoſſe getroffen werden. 


Die Welt 


Beilage zur 


Soll man heiraten! 


„Jung oder gar nicht!“ ſagen alle, die im vorgerück⸗ 
ten alter geheiratet haben. 

„Man au vielleicht nicht, aber man muß“, ſchrieb 
ein greiſer Diplomat, Graf Kaunitz, an feinen kalſerlſchen 
Herrn und Gönner, „wegen des des Stammes 
und des Standes“. 

„Zur Liebe braucht man keinen Grund, zum Heiralen 
ſehr viele. Schon das könnte ftupig machen,“ ſagte Börne, 
„und darum iſt wohl auch für die Liebe ee 
ehen eine zärtliche Schmeichelei, aber man wird ſſech 
ten, das gleiche von einer Ehe zu ſagen“. 

In der Jugend weiß 8 575 wenig von den Frauen, 
im Alter zu viel!, äußert ſich Mark Twain zu der Frage, 
zam beſten war's, wenn man ſchon verheiratet zur Welt 
käme. Dann lönnte man es ſich nicht anders e 
wie jetzt im Schoße feiner Familie. Man ift ja mit ſeinen 
Angehbrigen auch nicht immer zufrieden und verſucht es 
doch niemals mit anderen Eltern oder Geſchwiſtern.“ 

Zu dem Manne mit dem erſten wiſſenſchaftlich⸗ſollde 
unterbauten Frauenhaß, Arthur Schopenhauer, kam einft 
ſein getreuer Famulus und fragte ihn um Nat in einer 
Herzensangelegenheit. Er trug ihm die Bedenken gegen 
den Ledigenſtand und die Bedenken gegen die Ehe vor, am 
eigenen Beiſpiel unüberbietbar klar und überſichtlich erläu⸗ 
tert, Lange ſaß der Meiſter in ſchwerem Brütten. Schli 
lich ſagte er zu dem Jünger, der geſpannt wartete, knur⸗ 
rend: „Es geht jo nicht und fo nicht!“ 

Wer lacht nicht, wenn der perſchmähte Jacquino in 
Beethopens „Fidelſo“ ſagt: „Wenn fie mich ſchon nicht 
lieben kann tb ſoll ſie mich wenigſtens heiraten.“ Aberſelbſt 
eine ſo weile Frau wie bie fromme 5 Chriſtine von 
Schweden meinte: „Man würde gar zu glücklich ſein, wenn 
man verliebt und berhetratet zugleich ſein könnte, (Oder 
war das nur der Neid ber Un verheirateten? 

Die unſterblichen Sachwalter der Liebe, ob ſie ſie in 
Tönen, Worten oder Farben beſangen, find ſelbſt niemals 
aus Zweifeln dieſer Art der Ehe ferngeblieben. Grauſant, 
daß es meiſt Furcht vor 5 geweſen tft, die ihnen 
bie mit allen Fibern erſehnte Glückserfüllung verbot. Er 
ſchütternd zu hören, wie Lenau in tollem Gefühlsübermaß, 
faſt ſchon fünfzig, die Bedenken dieſer Art verzweifelt über⸗ 
rante und — daß eben dieſer Ueberſchwang ſich alsbald 
ſchon als der Ausbruch der befürchteten Feanrſeß erwies. 

Grillparzer heiratete ſeine mit ſo rührender ER 
leit geliebte „ewige Braut“ nur deshalb nicht, weil er nie 
mand ſo nahen Einblick in ſein Schaffen gewähren mochte. 
Sehr wahrſcheinlich, daß ſich auch in dieſer Form nur die 
Furcht vor der Verbürgerlſchung verkleidete. Tatſächlich 
boten die ſchwärmeriſchſten und. heiheitßburftgften. unter 
den großen Geiſtern (von Schiller und Mozart bis zu 
Doſtojewſti und Wagner) im Bilde des bürgerlichen Fami⸗ 
lienglücks die Vollendung ihres äußeren Lebens. Aus 
Angſt vor ſolchem Schickſal kam wohl auch die komiſche 


Kleine Frauenrundſchau. 


Ein Vorkämpfer der Staatserziehung. 


Einen Vorſtoß gegen die üblen Folgen ſchlechter 
Rach de Pong unternimmt neuerdings der Franzose 
Ralph de Pomerai, indem er die folgenden Sätze aufſtellt: 
„Eine ideale Familie und ein ideales Heim find fraglos 
ſchöne und wundervolle Dinge, aber die unheilvolle Tan. 
ſache bleibt 1 daß ein ideales Heim ebenſo ſelten iſt 
wie ein idealer Menſch.“ — „Wir 15 ſentimental in be⸗ 
ug auf Mutterſchaft, und unſere Sentimentalität unter⸗ 
een jelten ange guter und ſchlechter Mutterſchaft.“ 
„Auf hundert Elternpaake kommt nicht eines, das imſtande 
iſt, die Kinder vernünftig und ſelbſtlos zu erziehen.“ — 
Pomerai meint, daß unter den heutigen Verhältniſſen die 
Kinder wenig Ausſichten haben, und er ſpricht von einer 

ukunft, in der der Staat alle Pflichten der Elternſchaft 
übernommen haben wird, jo daß die Kinder nicht mehr im 
Kale leben und die Gemeinſchaft der Eltern mit ihren 
Kindern auf die Zeiten beſchränkt ſein wird, in denen 
Eltern und Kinder ohne ihre gewohnte Beſchäftigung ſind 
und aus freiem Willen einer die Geſellſchaft des anderen 
ſuchen. Er meint, daß dieſe Beziehungen weit freundſchaft⸗ 
licher ſein würden als die heutigen. 


taates, 


Eine Statiſtik des Aergers. 


Die Gelehrten, die gern alles Menſchliche erforſcher 
möchten, haben neuerdings die Fälle von einundzwar 
tauſend Aergerniſſen genauer unkerſucht und ihre Urſachen 
und Beweggründe ftatiftiich feſtgelegt. Dabei hat sich 
herausgeſtellt, daß Frauen anſcheinend leichter verärgert 
find als Männer. Mehr als die Hälfte aller Menſchen 
ärgern ſich hauptſächlich über das Verhalten anderer Men 
ſchen. Mehr als zweihundert von tauſend können nicht 
hören, daß ein anderer ſeine Suppe geräuſchvoll ſchlürft. 
ohne in Aerger zu geraten. Zweihunderachtzig von tauſond 
ärgern ſich, wenn ein anderer ihnen ins Geſicht hustet, acht⸗ 
zig fühlen ſich irritiert, wenn fie rotes Haar ſehen. Be⸗ 


Je⸗ 


merkungen über das Körpergewicht ärgern viermal ſovie! 


Verzweiflung, in der der nachher übrigens idylliſche Ehe 


mann und Familienvater Fontane einſt ausrief: „Ein 
glückliches Ehepaar müßte man iſoljeren wie Peſtkranke 
ober wie einen, der das große Los zog. Die Anſteckung 


tft zu gefährlich.“ 

Schlicht und der Wahrheit am nächſten ſpricht die 
ſonſt überſchwengliche Freundin Schillers, Frau Charlotte 
von Kalb, in einem Breſe die Sachlage auß: „Wenn zwol 
I finden, die Überzeugt find, daß 05 nun ihr Leben lan, 
onft niemand auf Erden brauchen, hat Gott die Welt no: 
einmal geſchaffen. Und wenn etz in dieſer Welt auch tat, 
füchlich nicht unansgefept nur an Seligleit gibt, 
2 12 doch wohl ihre ſchärfſten Kritiker kaum elnen Erfah 
ür fie. 

Derber und nüchterner, aber im Grunde nicht wen 
ger ja ſagend, jagt Bernard Shaw jein Urteil am Schlu 
des Stückes, daß er geradeheraus „Sollen wir heiraten 
betitelt. Er legt die Worke — wie fein Urteil meiſt — 
e Manne aus dem Volke in den Mund: „Die Ehe iſt 
in ihrer Art ganz erträglich, wenn man ſie nicht zu ſchwer 
nimmt und nicht zu viel von ihr erwartet. Aber fe betr 
trügt nicht, daß man über ſie nachdenkt.“ 

Oskar Baum. 


Die Verwertung von Brolreſten. 
Natfchläge für die Hausfrau. 


Zu praktiſcher und ſparſamer Haushaltsführung g% 
hört die Kunſt, Reſte ind er Küche nicht umkommen au 
laſſen. Dabei darf man nicht in den Fehler verfallen, die 
mit Recht jo mißliebigen ſogenannten „Reſte⸗Eſſon“ zu 
veranſtalten, ſondern man [p jeden Reſt, den man hat, 
in appetitlicher yon und möglichſt neuer e be 
Tiſch bringen. Brotreſte follen nie weggeworfen werben, 
ea man ſammelt alle rn und trocken gewor⸗ 

enen Scheiben in einer Blechblichſe, die man am trockenen 
Ort aufbewahren muß, damit der Inhalt ne ſchimmlig 
wird. Hat man fobiel beiſammen, daß die Verwendung 
ſich lohnt, jo ſoll man eins ber add ten Gerichte dar 
aus herſtellen, für die hier nachſtehend die Unmelfung ge» 


geben wird. 

Zunächſt wird man vielleicht eine Brotſuppe kochen. 
hieran weicht man das Brot mit heißem Waſſer ein und 
ocht es dann richtig ia We e man es durch ein Sieh 
rührt. Man tut foniel ibn daran, daß man eine gute 
dickliche Suppe erhält und gibt nun 9 nach 9 
inein, ferner Zitronensaft, ein Stü e und 

orinthen. Ganz vorzl lich ſchmeckt die Suppe, wenn 
man ein paar 9 0 und in Stücke geschnittene Aepfel 
darin weichkochen läßt; man kann in Ermangelung friſcher 
Aepfel auch Ringäpfel verwenden. 

Der 5 Pracherkuchen iſt in vielen Gegenden 
Deutſchlands ſehr beliebt. Man ſtreicht eine Backform gut 
mit Butter aus, tut eine Schicht geriebenes Schwarzbrot 
hinein, belegt ſie gut mit Butterflöckchen, tut in Scheiben 


rauen als Männer, Dreimal ſoplel Frauen als Männer 
tgern ſich, wenn fie eine andere in gleichen Kleidern un 
ergehen 9 wie fie ſelber tragen. Dreimal fotel 
nen als Männer ärgern ſich, wenn fie von ihren Tanz ⸗ 
partnern zu ſeſt gehalten werden. Allerdings waren bier 
undzwanz 90 Männer von hundert verärgert, wenn jemand 
in ihrem Beſſein die Unterhaltung völlig an ſich riß, wäh⸗ 
rend nur achtzehn Frauen don hundert chern eine Quelle 
der Gerregung fanden. Nur drei von tauſend ärgerten ſich 
über den Anblick eines Ehepaareß, bei dem der Mann 
größer war als die Frau. Nur 16,6 Prozent fühlen ſich 
beläftigt und geärgert, wenn ein anderer bei der Unterhal⸗ 
tung ihre Hände berührt. Für 80 Prozent aller Männer 
und Frauen iſt es überaus ärgerlich, zu wiſſen, daß ſie ein 

Loch im Strumpf haben. 

Wenn Radrennfahrer heiraten. 

Ein eigenartiges Erlebnis hatte kürzlich die Stadt 
Nangin in Spanien anläßlich e eines 
Rad⸗Meiſterſchaftsfahvers mit einer Meiſterſchaftsfahrerin. 
Die beiden Sportshelden ſaßen nicht in der üblichen, mit 
dichten Schleiern verhangenen offenen Sänſte, ſondern fie 
wollten ſich bei diefer lebenswichtigen Feier nicht von 
ihren Rädern trennen und fuhren, Mn den Mitgliedern 
ihres Klubs begleitet, im Hochzeitsſtaat durch die Straßen 
der Stadt. Als die Trauung vollzogen war, kam der zweite 
Teil der Feier: ein Dauertennen. Es follte ſich zeigen, 
wer von den jungen Ehegatten am längſten aushalten 
würde. Sie fuhren guet Stunden lang, und endlich gab 
ſich der junge Gatte beſiegt. Das junge Paar hat jedoch 
nicht nur ſeinen Hochzeitstag auf dem Rade verbracht, ſon⸗ 
dern will auch die Flitterwochen zu Rad verleben. Sie 
planen eine einmonatige Radreiſe durch das ganze Land. 


Wie alt find Sie? 


Bei der Feſtſtellung des Alters einer Frau wird man 
ſich ſelten ganz ſicher auf die gemachten Angaben verlaſſen 
können. In Amerika iſt ein Richter auf einen guten Ein⸗ 
fall gekommen, wie er das Alter mit Leichtigkeik ermitteln 
kann. Wenn eine Frau auftritt, bei der von vornberein 
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geſchnittene Aepfel darauf, die man mit Auder und Ko⸗ 
kinthen beſtreut, darauf wieder Schwarzbrot, Butterflöck⸗ 
chen, Aepfel, Zucker, Korinthen und nochmals Schwarzbrol, 
das man obenauf wieder 15 dicht mit Butterflöckchen bes 
legt. Wird in mäßig heißem Ofen gebacken, etwa eine 
dreipiertelſtunde lang, bis die Oberfläche eine goldbraune 
. gebildet hat. Wird mit Zucker beſtreut und warm 
gegeſſen. . f 
Ganz vorzüglich iſt Götterſpeiſe. Das geriebene 
Schwarzbrot, Aal wohlſchmeckend iſt auch Pumper⸗ 
nickel oder weſtſäliſches Schwarzbrot) wird mit Zucker and 
etwas Kakao untermiſcht, darauf in eine Glasſchale ge⸗ 
aste Auf jede Schicht Brot legt man Marmelade⸗ 

uſchen und eine Schicht Schlagſahne. Die a Schicht 
muß Schlagſahne bilden, die mit Marmelade ober einge⸗ 
legten Früchten 18 wird. Schnell zubereitet und vor⸗ 
static im Geſchmack. 

ine andere Form der Gbötterſpeiſe, die ebenfalls ſehe 

ſchmackhaft iſt, bereitet man, indem das geriebene Brot 
mit Zucker En und eine Schicht in eine Glasſchale tut. 
Auf diefe cht wird eine Schicht geriebene Schokolade 

tan, bie mit Schlagsahne bedeckt wird. Darauf folgt 

rot, Schokolade, 0 0 Die Oberfläche wird mit 
Marmelade oder Früchten verziert. 

Eine Brottorte läßt ſich ebenfalls aus geriebenem 
Brot herſtellen. Man nimmt eine Randform, belegt den 
Boden mit Pergamentpapier, das man gut mit Butter be⸗ 
ſtreicht und tut hierauf eine etwa anderhalb Zentimeter 
diche Schicht geriebenes Brot, das man mit einer Taſſe 
Mehl untermiſcht hat. Dann ſchiebt man die Form in den 
Ofen und läßt ſie backen, was vielleicht zwanzig Minuten 
dauert. Darauf ſchiebt man den Tortenboden auf eine 
Schale, deſtreſcht ihn mit einer Schicht a oder Erbe 
beermarmelabe und gibt obendrauf eine dicke Schicht 


twas umſtändlicher iſt ein Brotpudding zu bereiten, 
Man muß das geriebene Grobbrot zunächſt an! einem Bad 


Gramm Zucker und miſcht ſte mit Pr" 
worauf man die Maſſe zu Creme rh 
ben Blatt Gelatine in kochenden e gibt es 
zu der Mafje . Sobald dieſe zu eriin.cen plant, fept 
man eine Taffe voll feingeſtoßenen Grobbrotpulvers hinzu, 
gibt dann das 9 de 61 0 Eiweiß darunter und miſcht 
alles gut. Man gibt alle in eine Glasſchale und ver⸗ 
tert fie, ſobald teifgeror den iſt, mit Marmelade oder 
Früghlen und gibt es dazu. 

u erwähnen tft noch, 1 Echwargbrolſchetben ſich 
zum Röſten ſehr gut eignen. Man behandelt ſie genau jo 
wie Weißbrotſcheben. Da viele Perſonen Weißbrot nicht 
vertragen können, wird geröſtetes Schwarzbrot für ſie das 
Richtige ſein. J. W. 
= 


die Frage nach ihrem Alter auf Schwierigkeiten zu ſtoßen 

int, 5 ſchätzt der Richter ſte nach dem Ausſehen ab, 
15 bea u te hinzu und jagt dann: Sie find wohl jo 
und jo alt. immer antwortet die Empörte: „Aber 
ich bin doch erſt .. “ und nennt ihr richtiges Alter. — 
In Indien iſt bei den Volkszählungen beobachtet worden, 
daß die Leute in allen Punkten ſehr genaue Angaben mach⸗ 
ten, ja eat ihre Beſchäftigungen ganz ehrlich nannten, 
zum Beſſpiel Diebe, Kuh⸗Vergifter, Hehler. 


Weibliche Banditen. 


Kürzlich iſt eine Banditenbande in Polen verhaftet 
worden, deren meiſte Mitglieder Frauen ſind, und zwar 
faft alles Frauen unter 35. Ebenſo wurde erſt vor kurzem 
Amerika unſicher gemacht durch ein hübſches, junges Mäd⸗ 
chen, das die verwegenſten Räubereien verübte. In Ita⸗ 
lien und Frankreich werden häufig Frauen abgefaßt, die 
Straßenraub und andere Gewalttaten begehen. Auch in 
China iſt eine der berüchtigſten Seeräuberbanden, die ge⸗ 
rade in den letzten Jahren überaus erfolgreich gearbeitet 
hat, von einer Frau angeführt worden, die jung, hübſch 
und dennoch überall gefürchtet war. 


Schadenerſatzklage gegen einen Mörder. 

Ein ganz eigenartiger Fall hat ſich in Frankreich zu⸗ 
getragen. Hier hakte ein Ehemann, namens Sidney Con. 
gun, ſeine Frau erſchoſſen. Das Gericht ſprach den Mör⸗ 
der frei, weil das Verhalten ſeiner Frau ſo geweſen war, 
daß man dem Gatten ſeine Tat verzeihen mußte. Jetzt 
aber iſt dieſer ſelbe Mann verurteilt worden, eine Summe 
von 80 000 Franken als Entſchädigung an den Modeſalon 
zu zahlen, in dem ſeine Frau als Leiterin der Verkaufs⸗ 
abteilung gearbeitet hatte. Die Firma glaubt ſich in ihren 
Intereſſen durch den Verlust dieſer Mitarbeiterin geſchädig: 
und verlangt den Erſatz des Schadens von dem Mörder, 
ohne dabei in Betracht zu ziehen, daß dieſer Mörder der 
eigene Gakte des Opfers war. Der Ehemann muß jetzt 
die Firma für den Verluſt der Frau entſchädigen, die er 
ſelber getötet hat. 


(18. Jortſetzung) 


„Das halte, wie du willſt! An den Datſachen änbert 
ſich nichts. gi 

„Jedenfalls ift dies mein Haus, und deiner fo un⸗ 
überlegt gewählten Braut bietet es kein Aſyl! Du wirſt 
dein Zimmer nicht mehr verlaſſen, Nora. Dein Koffer 
wird dir gebracht werden. Mit dem Nachtzug kannſt du 
nach Berlin zurückkehren.“ 

„Tante Barbara!“ rief Nora, mehr entſetzt über fo viel 
Härte, als bittend oder ſchuldbewußt. 

Hell nahm ihre eiskalt gewordene Hand und führte ſie 
an die Lippen. 

„Mutter iſt erregt, erſchreckt. Nora, zürne ihr nicht 
darum. Ich werde ihr meine Pläne darlegen und ich bin 
gewiß, ſie wird ſie billigen.“ 

„Nie!“ ſchüttelte Frau Barbara den Kopf. „Ich haſſe 
fatfehe Menſchen — und Nora hat mich ſchmählich hinter⸗ 
gangen.“ 

„Nein, nein“, weinte Nora auf. 

Hell zog zornig die Augenbrauen zuſammen. 

„Ich bitte dich, komm mit mir auf mein Zimmer, 
Mutter. — Nora, warte hier auf uns. Es wird nicht lange 
dauern.“ 

Eine heiße Angſt überfiel das Mädchen. Wenn Hell fie 
Im Stich ließe, feiner Mutter nachgäbe wie jo häufig? Sie 
kannte ihn als weich und leicht beeinflußbar; ſie hatte ihn 
lieb. Aber vertraute fie ihm eigentlich? Unmöglich war 
es nicht, daß er ſie dem Zorn und der Verachtung ſeiner 
Mutter überlieferte und ſich ſelbſt aus der Affäre zog. 

„Hell!?“ flehte ſie zu ihm hin, als er bie Tür öffnete 
und ſeine Mutter vorangehen ließ. 

Er ſah ſich um und beruhigte ſie mit einem Lächeln. 
Er ſchien ihre Gedanken zu verſtehen und ſchien zu emp⸗ 
ſinden, daß ſie für ihn nicht gerade ſchmeichelhaft waren. 
Es lag eine leichte Trauer in dieſem Lächeln, eine Ent⸗ 
ſagung und ein unendlich gewinnendes, herzliches Tröſten. 
Warm wallte ihm ihr Herz entgegen; ihre Augen leuchteten 
auf in den hellen Flammen, die ſie ſo ſchön machten. Eine 


Sekunde lang dies Grüßen hinüber und herüber, aber es 


knüpfte ein unzerreißbares Band und blieb ihnen beiden 
unvergeßlich. 

Sehr kurz und ſehr klar legte Hell feiner Mutter feine 
Pläne dar. Er ſtieß auf eine Mauer nervöſen Wider⸗ 
ſtandes. Es war zunächſt keine Rede von Nora. 

„Laß dir jagen, Mutter“, begann Hell, „daß ich feft 
entſchloſſen bin, mein ferneres Leben der Kunſt zu widmen. 
Für Buchhalterei, Prokura und was ſonſt noch, fehlt mir 
jedes Talent. Wenn eine Ehe zwiſchen Alice und mir 
zuſtande gekommen wäre — gut, fo hätte ich in perſön⸗ 
lichem Glück Erſatz finden können für das, was ich aufgab. 
Ich hätte bis zu einem gewiſſen Grade der Fabrik gedient, 
mir dort eines Tages irgendeinen Wirkungskreis ge⸗ 
schaffen.“ 

„Daß das ſcheiterte, iſt deine Schuld!“ 

Hell zuckte mit den Achſeln. 

„Das iſt vielleicht doch nicht ſo ganz erwieſen; aber 
Schuldfragen ſind immer ſchwer zu entſcheiden — alſo, 
laſſen wir das. Ich ſage dir offen: ich habe Alice ſehr 
geliebt und Jahre meiner Jugend einem ziel- und Hoffe; 
unungsloſen Auf⸗ſie-Warten geopfert, noch während ihrer, 
Verlobungszeit. Doch wozu davon reden! Jedenfalls: 
mein Leben gehört von jetzt an mir und ich werde es ge⸗ 
ſtalten, wie mein Gewiſſen es mir rät.“ 

Frau Barbara lachte nicht ohne Spott. 

„Seit wann redeſt du von Gewiſſen, Hell? Es klingt 
faft komiſch aus deinem Munde.“ 

„Ich freue mich, daß du noch Sinn für Humor Haft, 
Aber ſei dir darüber klar: was ich mir vorgenommen, das 
führe ich durch. Hoffentlich ohne daß es uns einander ent⸗ 
fremdet.“ 

„Das heißt, ich ſoll mich deinen Wünſchen unbedingt 
fügen!“ 

„Nur in bezug auf meine Perſon. Es wird dir nicht 
angenehm ſein, wenn ein Vollwank unter die Künſtler 
geht.“ 

„Ein Vollwank — und mein letzter Sohn! Hell, mein 
letzter! Bisher haben alle Vollwanks ihr Leben der Fabrit 
geopfert.“ 

„So laß den letzten einmal glücklich werden, Mutter! 
Du, eine kluge, moderne Frau, eine Frau mit Bubikopf, 
die chauffiert, die in manchen andern Dingen vorurteilslos 
ſt, die ihre Fabrik leitet wie ein gelernter Induſtrieller 
— du wirſt auf dieſem einen Feld nicht engherzig fein 
lönnen,“ 

„Mit Schmeicheleien, lieber Junge, erreichſt du nichts 
bei mir.“ Frau Barbara ſtrich mit ihrer gepflegten Hand 
über ihre ſchönen Locken. „Schätze mich nicht zu niedrig 
ein. Was übrigens dieſen deinen Plan betrifft, ehrlich 
geſagt: Ich habe nicht mehr viel dagegen. 

Ich habe mit Wolt senior ſchon über dich geſprochen. 
Du biſt fein Faktor für die Fabrik. Vielleicht hätte ich ſelber 
mit dir die Angelegenheit geordnet. Du wirſt ſicher 
ein Vermögen mit deiner Kunſt erwerben, und haſt ja auch 
ſowieſo genug zum Leben. Aber eine Bedingung: deine 
Ueberſchüſſe legſt du in Aktien der Fabrik an.“ 

Hell ſtreifte ſeiner Mutter ernſtes Antlitz mit einem 
vielſagenden Blick. 

„Wir verhandeln ja wie ein paar Schacherjuden“, ſagte 
er in leichtem Ton. „Du vergißt aber, daß es gar kein 
Schachern gibt. Ich bin majorenn, habe mein eigenes 
großes Vermögen, bin endlich auch innerlich frei und 
werde gerade das tun, was mir zuſagt. Du kennſt meine 
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Unbeſtändigtert. Sie iſt wohl untrennbar von meiner 
Künſtlernatur. Aber ſie iſt das einzige, was ich fürchte. 
Um ihr zu begegnen, habe ich mir für die Gelder — die 
allerdings erſt einmal einkommen müſſen, aber im Falle 
ſie werden erworben — eine ganz beſondere Anlage geſetzt. 
Sei zufrieden: Nicht gerade in, aber doch für die 
Fabrit.“ 

Frau Barbara zuckte mit den 

„Nun, das hat noch Zeit. Es wird nichts ſo heiß ge⸗ 
geſſen, wie es gekocht wird. Aber lieber Junge“ — Frau 
Barbara nahm ihres Sohnes Hand in die ihre und 
tätſchelte fie zärtlich —, „was Toll dieſe Sache mit Nora? 
Ich bin unausſprechlich empört über das Mädchen. Wie 
kann ſie dich derartig in einen Flirt verwickeln. Ich hoffe, 
daß nichts Ernſtes zwiſchen euch vorgefallen tft. Jeden⸗ 
falls ſchicke ich fie heute nach Haufe, denn du wirft zugeben 
müſſen, daß fie mein Vertrauen aufs ärgſte getäuſcht hat.“ 

In Hells Antlitz war eine dunkle Röte getreten. Er 
entzog der Mutter ſeine Hand nicht, aber ſeine Augen 
ſuchten die ihren zu bannen. Sie wich ihm aus. 

Endlich atmete der junge Mann tief auf. 

„Hältſt du mich wirklich für einen derartigen Idioten, 
Mutter, daß ich mich von einem zwanzigjährigen Mädchen 
verführen laſſe? Wie ſchmeichelhaft für mich!“ ſagte er 
ſpöttiſch. „Indeſſen laß dir geſagt ſein: Zwiſchen Nora 
und mir iſt etwas ſehr Ernſtes und Bindendes geſchehen; 
ungefähr das Ernſteſte und Bindendſte, das geſchehen 
konnte.“ 

„Hell!“ 1 4 

Er weidete ſich an ihrem Entſetzen und fuhr erſt nach 
einer Weile fort: 

„Wir haben uns verlobt.“ 

„Weiter nichts?“ 

„Weiter nichts? Ich habe ihr mein Wort gegeben und 
werde es halten. Nicht ſie hätte ſonſt dein, ſondern ich 
ihr und ihrer Mutter Vertrauen getäuſcht. und Der⸗ 
artiges iſt nicht mein Geſchmack.“ 

„Und wie lange“, fragte Frau Barbara nicht ohne Bos ⸗ 
hett, ſpielt fie ſchon mit dir?" 

„Ein Spiel iſt hier nie vor ſich gegangen. Ich hatte 
das ber allmählich liebgewonnen. Weiß Gott, keine 


mich 
e dieſe Nora. Ste hat 
dich gründlich und allmählich umgarnt. Ich hatte fie für 
Hermann Wolt 


welt! Meunſchen ſiud aber ſchcdeſnich Seine Hauels · 


„Es wäre ihr Gtikt-getvefen. Ich hätte ihr eime gute 
verharrte Frau Barbara trotzig. Ste 


Mitgift gegeben“, 
GG Wachen, RL 


wie von einer Toten. 

„Es wird ihr Glück ſein, mit mir zu leben. Sie hat ein 
treues Herz, die kleine Nora. Deine Pläne waren mir ja 
bekannt, Mutter. Ich habe fie reſpettiert bis geſtern. Da 
wurde mir mit einem Male klar, wie ich mein Leben zu 
geſtalten hatte und was ſie dabei bedeuten könnte.“ 

Frau Barbara lachte auf. Es Hang etwas ſcharf und 
etwas verächtlich. 

„Seit geſtern? Du liebe Zeit! Wie man dich kennt, 
Hell — was wird morgen deine Meinung fein? Auf alle 
Fälle verlange ich eine Probezeit, ein Jahr oder zwei. Ihr 
ſeid beide jung. Selbſt in Noras Intereſſe liegt es.“ 

„Meine liebe Mutter, wie ſeltſam engherzig du dich 
zeigſt. Du, die mir immer als die Frau erſchien, die des⸗ 
halb das Vorbild der Weiblichkeit war, weil fie alle Weibiſch⸗ 
keit überwunden zu haben ſchien“, ſagte Hell mit einem 
leiſen Seufzer. „Laß dich doch erinnern, daß du unter den 
beſtehenden Umſtänden gar keine Bedingungen zu ſtellen 
Haft. Ihr Mütter glaubt immer, einen ewigen Rechts⸗ 
anſpruch auf eure Kinder zu haben. Nora und ich werden 
ſehr bald heiraten — in aller Stille, ohne Hochzeit und 
Aufſehen. Es kommt nur darauf an, ob du dir die Freude 
machſt, an unſerem Leben teilzunehmen oder ob du fie dir 
raubſt.“ 

„Nora iſt noch nicht maßoremm. Ich werde ihre Mutter 
beſtimmen ...“ 

„Es kann ſich nur noch um Monate handeln, daß fie 
mündig wird, Mutter.“ 

Frau Barbaras Geduld war zu Ende. In den heftige 
ſten Worten erging ſie ſich, um die Undankbarkeit des 
Sohnes und die Hinterliſt der „aus Barmherzigkeit an⸗ 
genommenen Nichte“ zu tadeln. Beherrſcht, wie fie im 
Grunde genommen war, konnte ſie doch, verlor ſie einmal 
die Faſſung, wenn nicht ſehr heftig, ſo doch ſehr bitter und 
ungerecht werden. 

Sie ſtand an einen Seſſel gelehnt, während ihr Sohn 
ruhig im Zimmer auf und ab ſchritt und ihre böſen Worte 
gelaſſen hinnahm. Sie würde ſich ſo am beſten in die 
neue Situation finden, überlegte er. 

Seine Gedanken waren bei Nora. Das Kind würde ſich 
ängſtigen. Die Unterredung dauerte lange, viel länger, 
als er vorausgeſetzt. Dennoch wollte er ſeine Mutter jetzt 
nicht dadurch verletzen, daß er Ungeduld und ſomit 
Geringſchätzung für ihre Gedanken und Empfindungen 
verriet. Er zwang ſich zur Geduld. 


„Jedenfalls verläßt Nora noch heute mein Haus“, ent⸗ 
1 be Barbara hart, „und zwar, em es nie wieder 
au 

-Das kaun ich nicht hindern. Mutter‘, erwiderte Hell jo, 
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als handle es ſich um die allergeringugine zumer- 

„Ich habe auch in gewiſſem Sinne nichts dagegen. — — 
Jedoch: ich werde ſie natürlich begleiten und mir dein 
Haus ſo lange verſagen, wie du es ihr verbieteſt.“ 

In dieſem Augenblick überwog der Trotz in Frau Bar⸗ 
baras Herzen jede andere Empfindung. 

„Wie du will, ſagte fie hart und verachtend. „Lebe 
alſo wohl!“ 

„Mutter!“ mahnte Hell bittend. 

Sie ſtand ſchon an der Tür. 

„Ich verliere meinen letzten Sohn; dann bleibt mir 
eben nur eins: die Arbeit für die Fabrit.“ 

„Wird fie, die lebloſe Sache, dir den Menſchen erſetzen 
können?“ fragte Hell noch einmal. Es lag ein Flehen in 
ſeiner Stimme. 

Frau Barbara lachte höhniſch auf. 

„Was biſt du mir denn ſchon geweſen, ſeit du erwachſen 
bift?“ 

Die Tür ſchloß ſich hinter ihr. 

Einen Augenblick ſtand Hell wie verſteinert da. 

Mutter, dachte er, Mutter, fo hart kannſt du fein? 

Sie hat es ſchwer gehabt all die Jahre — ſo jung 
Witwe, die Leitung der Fabrit, die Enttäuſchungen in 
ihren ſozialen Ideen, Plänen, der Krieg und der Tod der 
Brüder, die ſchweren Nachkriegsjahre — und ich? Gott, fie 
hat ja nur die Wahrheit geſagt. Ein erbärmlicher Wicht 
bin ich geweſen, um dieſes Mädchens willen. Ich darf ihr 
nicht zürnen! Kleine Nora! Nun aber: zu dir! 

Ein warmes Gefühl durchſtrömte ſein Herz. 

Er mußte nach ihr ſehen, fie in die Sachlage einweihen. 

Nora hatte angſtvoll gewartet — und flog Hell erregt 
entgegen. 

„Hell, was ſagt ſie?“ 

„Noch iſt ſie böſe; aber ſie wird ſich beſinnen. Heute 
abend fahren wir zuſammen zu deiner Mutter.“ 

„Zuſammen? Hell, wie himmliſch!“ jauchzte Nora auf; 
dann plötzlich beſann ſie ſich: „Das heißt aber doch, daß 
deine Mutter mir ſehr zürnt?“ 

„Tröſte dich — laß ihr Zeit! Sie wird nicht lange un⸗ 
verſöhnlich bleiben. Ich zerſtöre alle ihre Pläne. Erſt ſollte 
ich Alice heiraten, um die Familienbande zwiſchen Wolts 
und uns ganz eng zu knüpfen — und nun heirate ich dich, 
die fie zu demſelben Zweck für Hermann beſtimmt hatte.“ 

„Für Hermann?“ 

„Ja, deshalb der Adoptionsplan! Du wirſt ganz rot, 
Nora! Hätteſt du Hermann lieber gehabt! Noch iſt es 
Zeit, Kind!“ 

Hell!“ 

Nora nahm die Hand des Vetters und zog ſie an ihre 
Wange. 

1 ſagte ſie, „iſt mir wie ein Bruder!“ 

„Und 

„Wie u Vetter“, blitzte ihn das junge Mädchen an, 
das bei ihm die hohe Schule des Neckens durchgemacht 
und ſie gut abſolviert hatte. Und ſie lachten beide, trotz 
ihrer inneren Bedrücktheit. 

„Pack nur die nötigſten Sachen, Nora!“ ordnete Hell an. 
„Ich glaube, Mutter wird uns ſehr bald heimrufen. Ich 
muß ſowieſo nach Berlin. Ich werde verſuchen, dort ein 
Konzert zu geben. Da ich den nötigen Mammon habe, die 
Maſchine zu ölen, wird alles ſchon glatt gehen. Die ganze 
Sache ift zuerſt eine Kapitalanlage.“ 

„Und wenn deine Mutter unverſöhnlich bleibt?“ 

„Damit rechne ich nicht, Nora — ich kenne ſie zu gut! 
Sie iſt im Grunde genommen ſo unendlich gütig.“ 

Es war Abend geworden, ehe man ſich verſah. 

Nora freilich, die an Tätigkeit gewöhnt war, fand, daß 
die Stunden unendlich dahinſchlichen. Sie hätte ſo gern 
drüben in der Fabrit von dieſem und jenem Abſchied ge⸗ 
nommen. Von den Brüdern Wolt. Und ſie lächelte bei 
den Gedanken, daß die Tante daran gedacht, ſie Hermann 
zzu vermählen — von Happel, den fie Hermann Wolt noch 
gern ans Herz gelegt, ihn und feine Familie. Frau Happel 
mußte in das Geneſungsheim der Firma, und wenn er 
zauch wirklich noch nicht die zwei Jahre in der Fabrit 
arbeitete, die eigentlich Vorausſetzung dafür waren. Aber 
ihre Furcht vor der Tante war zu groß. Sie wagte nicht, 
ihr Zimmer zu verlaſſen. Zum Abendeſſen holte Hell fie 
indeſſen hinunter. 

„Mutter läßt jagen, fie käme nicht — fie habe noch in 
der Fabrit zu tun; das iſt ganz vernünftig von ihr, der 
Dienſtboten halber. Ich habe Eſchholz geſagt, du müßteſt 
unvermutet nach Haufe, und ich fahre mit, weil ich ſowieſo 
nach Berlin wollte — wir kämen vielleicht erſt in vierzehn 
Tagen zurück. Gemerkt haben ſie ja doch ſchon lange etwas. 
Die alten, guten Hausgeiſter haben ein unſagbares 
Ahnungsvermögen. 

Es wurde ein recht gemütliches Abendbrot. Hell ſah die 
Verhältniſſe wirklich mit völliger Ruhe an — und Nora, 
die ſich geſchmäht und geſtraft fühlte, richtete fich an ihm 
auf und wurde von ſeiner guten Laune hingeriſſen. 

„Ich kann mir gar nicht vorſtellen“, ſagte fie, halb 
neckend, halb im Ernſt, „daß ich deins Braut ſein ſoll. Ich 
meine immer, gleich lachſt du los und rufſt: Etſch! — an⸗ 
geführt, mit Butter beſchmiert, hat Käſe gemacht, wird 
ausgelacht 

Hell zog ein wenig die Augenbrauen zuſammen. 

„So wenig Vertrauen haſt du zu mir?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 


ortſetzung folgt.) 


chen Gebrauch ein bequemes 
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Modeschuhe 


19'909 


2490 


Modell 7965-97 
Sandalen Halbschuhe mit nie- 
drigem Absatz: Tief ausge- 
schnittener Rist. Für den tägli- 


Modell 9675-89 
Neues Sommer-Modell in der 
Modefarbe beige mit ge- 
schmackvoller Verzierung. Ein 
Ausgangsschuh für junge Da- 


men, 


Neuer 


Kroll 
und erforderliches Schuhwerk, . 


Dankſagung. 


Zurlickgekehrt vom Srabe unferes lieben unvergeßlt 
Gatten und e 8 rette If rgehlichen 


Thomas Zinſer 


fühlen wir das Bedlirfnis allen denjenigen zu danken, die 
dem Derfiorbenen ole letzte Ehre erwleſen haben. Ins beſon⸗ 
dere danken wir dem Herrn Paſtor Michelis für ole troſtvollen 
Worte, dem Kirchengeſangverein der St. Matihäl Gemeinde, 
den edlen Kranz und Blumenſpendern, den Herren Ehren ⸗ 
trägern, den Herren Arbeitskollegen und Webern, auch allen 


anderen die in ſtiller Teilnahme unſer gedacht haben. 


Die Gattin und Kinder. 


erbärtungen uſw.) 


Sorgt für die 
eurer Füße! 


Empfehle orthopädiſches Schuhwerk für kranke Füße 
(Blattfüße, Ienmme Jeden, furze ; 


RE, 


Geſundheit 


Füße, Haut⸗ 


Garantiere laut ärztlſchen 
Vorſchriften, daß beim Tragen meines Schuhwerks 
alle Schmerzen verſchwinden. 


Nehme auch Ber 


stellungen auf gewöhnliches Schuhwerk entgegen. 


Wiener diplom. orthopüdiſcher Schuhmachermeiſter 


Moric Silberſtein, Lodz 


Pilſudſtiego (Benson) 49, 2. Stod, Wohnung 58. 


eiften für Bilder⸗ 
rahmen u. Tapeten 


fowie Bildereinrahmen 
Fabrik „ARTORAM“, Lodz, Piotrkowska 105 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Facharzt für Haut⸗ und venerifche Krankheiten, 
Unterſuchung von Blut und Ausfluß, Elektrotherapie, 
Diathermie 


Andrzeia 5, Lelephon 159 ⸗40 
Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends 
Sonn- u. Feiertags von 9—1 Uhr 


Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Dr N. LERNMER 


Spezlalarzt für Kinderkranthriten 
iſt aurüdgeleher, 


Zachodnia 64 * Tel. 113.09 
Empfängt von 3 bis 5 Uhr nachm. 


— 


D'Klosenberg 


nicht verreiſt. 
Dr. med. Z. RAKOWSKI 


Opedlalarzt für Ohren-, Nafen-, Hals- u. Bungenkrante 
11 giltovada Nr. 9 Lel. 12781 
Sprechſtunden von 12—2 u. 5—7; 

im der Heilauſtalt Jgſerſta 17 v. 10%½—11½ u. 2-8 


Zahnärziliches Kabinelt 


Gliutona 51 Tondotwſta cl. 740 


Empfangsſtunden: von 9—2 und 3—7. 


Bauplätze 
an der 3. Maiſtraße in 
Nuda-Rabtanicka gelegen 
zu verkaufen. Bin auch 
bereit, das 5¼ Morgen 
faſſende Grundſtück, mit 
Gebäude, das ſehr gut 
für Gärtnerei geeignet it 
gegen ein Haus in Lodz 
zu vertauſchen. Näheres, 
Lodz, Lonkowa 12, Woh ⸗ 
nung 5. Daſelbſt iſt auch 
einetznger⸗Aabmaſchine 
neueſtes Modell, falt neu, 
zu verkaufen. Y 


Warum 
schlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günfügſten 
N 
Abzahlung von log an, 


(Far alte Kundschaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne inzohlung) 
Auch Sofas, Schlalbänle. 
Zapsgans und Stühle 
bekommen Ste in feinfter 
und foltbeiter Ausführung 
Biete zu beſichttigen, ohne 
Kaufzwang! 
Japezlerer B. Welß 
Beachten Sie genau 
bie Adreſſe: 
Sienltetoicga 18 
Front. im Laden, 


Venerologiſche 
Heilanſtalt 


der Spezialärzte 
dawabsla Nr. 1 

von 8 Ul uh bis 8 Ul 
abends, 1 u. Gele 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Frauen werden von 11—12 
u. 2—3 von ſpez. Frauen ⸗ 

ärztinnen empfangen. 


Aoniultetion 3 Zlotn. 


für die Sommerscison. 


Modell 5505-09 
Damen-Pumps 
Nachmittags - Spaziergänge 
mit tiefem Ausschnitt und ge- und 
Verzierung. 


rr EEE EEE EEE TE | | 
Ss: 


stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 


29:90 


Modell 9805-07 
for Mode-Pumps. Wir erzı 
denselben aus lack, Sämisch 
braunem Chevreau. Ein · 
fach und elegant. 


Modell 9805-22 
Pumps aus feinem Boxcalf auf 


Modell 9995-34 
Tief ausgeschnittener Schuh, 
durch seinen geschmackvol» 
len Schnitt und seine Kreuz- 
verzierung einner der schön- 
V25Po. sten. 


hohem Absatz. Perforlerte 
Spitze, In allen Modefarben 
erhältlich, 


BRUST 
l & 2 

Opierajac sie na Rozporzadzeniu Prezydenta Rzeczypospolitej 2 dnia 31 sierpnia 
1930 roku o zabezpieczeniu podazy przedmiotöw powszedniego u2ytku (Dz. U. R. P, 

Nr. 91 poz. 527), Rozporzadzeniu Ministra Spraw Wewnetrznych 2 dnia 29 pazdziernika 
1929 f. iz dn. 31 sierpnia 1930 f., o regulowaniu cen na przetwory zbö2 chlebowych, 
miesa i jego przetworöw, oraz cegiy (Dz. U. R. P. Nr. 81 poz, 607 i Nr. 60 poz. 480), 
Rozporzadzeniu Wojewody Eödzkiego z dnia 8 kwietnia 1929 roku, oraz na opinji 
Komisji do ustalania cen, wyrazonej na posiedzeniu w dniu 31 lipca 1981 roku 
niniejszem podaje do wiadomoscj mieszkancom m. Lodzi co nasiepuje: 

Uchwata Magistratu miasta Eodzi Nr. 695 2 dnia 3 sierpnia 1931 zostaly 

wyznaczone nasiepujace ceny maksymalne (najwy2sze): 


Na mieso wieprzowe i wyroby masarskie za 1 kg. w detalu: 


. wieprzowina 21. 1,80 || 15, szynka gotowana 21. 6.10 


15 bez dokladki „ 2.20 16, szynka surowa wedzona „ 3.40 

schab i baleron „ 300 | 17. „ bez kosci „ 3.70 
stonina „ 240 18. baleron gotowany „ 5.60 
salceson „ 2.70 || 19 „ surowy „ 460 
sadlo „ 2.30 | 20. boczek surowy wedzony „ 300 
kielbasa krajana A 281 21. „ gotowany „ 3.40 
TR serdelowa „ 2.10 22. szmalec „ 2:80 

1 pasztetowa „ 3.80 23, slonina paprykowana „ 3.00 

10. serdelki „ 3.80 | 24. poledwica sur. wedz. „ 619 
11. podgarlana „ 1.70 | 25. rolada „ 3.80 
12. czarna „ 170 | 25, paröwki „ 4.60 
13. kaszanka „ 1.30 | 27. siekane migso od umowy 
14. krakowska „ 580 | 28, kielbasa surowa od umowy 


W mysl $ 10 zacytowanego wy2ej Rozporzadzenia MinistraSpraw Wewngtrzaych 
winni zadania lub pobierania cen wy2szych od wyznaczonych, bedg ukarani przez 
wiadze administracyjng I-ej instancji wediug artart. 4 1 5 wy2ej zacytowanego 
Rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej| aresztem do 6 tygodni lub 
grzywna do 5000.— ziotych, o ile dany czyn nie ulega surowszemu 
ukaraniu w mysl innych Ustaw Karnych. 

Wyzej wyznaczone ceny maksymalne obowigzuja na terenie miasta Lodzi 
od dnia nastepnego po ogtoszeniu. 


Eödz, dnia 9 sierpnia 1931 roku. 
Prezydent m. Eodzi (—) Br. Ziemieckl 


e: 


MONTE 


Deuiſche Genoflenichaftsbant 


ie in Polen, AG. e 8 . 
Lodz. Miele Aoschusati 45/47, Tel. 107.06 
empfiehlt ſich zue 
Aus führung jeglicher Vankoperationen 
zu gänfiigen Bedingungen, 
dahrung von 


Spartonten in Zloth und Dollar 


mit und ohne Künelgung, bei höchſten Tagesginſen. 
| RR RR 


Theater- u. Kinoprogramm. 
Städtisches Theater: Wilnaer Truppe: Heute 
CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190⸗48 


Aa u | 
UT. BE 


und täglich „200 000* 
Sommertheater im Staszie-Park: Täglich 
„A , raz to mozna" 5 
Theater „Rakleta“: Täglich „Na pe! 
Casino: Tonfilm: Mann-Geliebter“ 
Grand-Kino: Tonfilm: Die übermütigen 
Studentinnen 
Luna: Tonfilm: Frauen mit Vergangenheit 
Splendid: Tonfilm, Betrüger aus Texas 


Przedwioänie: Der Heide 
Amd 


Restaurationen, Flei- 


schereien etc. 


wohnungen, 


Telephonanruf genügt, 


